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D
ie direkte D

em
okratie gerät in der Schw

eiz zunehm
end unter

D
ruck. E

in eventueller E
U

-B
eitritt droht, sie ihrer Substanz zu

berauben. W
irtschafts-, A

grar-, G
esundheits- und U

m
w

elt-
politik w

ürden bei einem
 E

U
-B

eitritt den E
ntscheidungskom

-
petenzen des V

olkes w
eitgehend entzogen. Internationale

Z
usam

m
enarbeit ist für die L

ösung vieler Problem
e unabding-

bar. K
ooperation über die G

renzen hinaus darf aber nicht als
V

orw
and m

issbraucht w
erden, die direkte D

em
okratie auszu-

höhlen. D
enn nur die direkte D

em
okratie kann eine m

inim
ale,

inhaltliche K
ontrolle der politischen E

ntscheidungsprozesse
gew

ährleisten.
D

ie W
irschafts- und W

ährungsunion w
ill rohstoff-

verschleissendes, quantitatives W
achstum

 forcieren. R
äum

-
liche und w

irtschaftliche K
onzentrationsprozesse sollen der

europäischen W
irtschaft vor den übrigen W

irtschaftsm
ächten

einen K
onkurrenzvorteil verschaffen. U

nter  friedens-, um
w

elt-
und entw

icklungspolitischen G
esichtspunkten sind dies

Schritte in die falsche R
ichtung: laut E

U
-Parlam

ent besteht
eines der Z

iele einer gem
einsam

en 'europäischen V
erteidi-

gungspolitik' darin, die Interessen der U
nion in allen ihren

A
spekten zu schützen, "einschliesslich der V

ersorgungs-
sicherheit in w

esentlichen Punkten, w
enn diplom

atische In-
strum

ente .... dazu nicht m
ehr ausreichen" (A

4-0171/98 (14.
M

ai 98) Punkt 3).
D

as F
orum

 für direkte D
em

okratie ist eine überparteili-
che B

ew
egung von L

euten aus dem
 ökologisch-sozialen L

a-
ger, die der offiziellen E

U
-Politik gegenüber kritisch einge-

stellt sind. Für E
uropa streben w

ir die D
ezentralisation und

D
em

okratisierung der bestehenden Territorialstaaten, die V
er-

stärkung der internationalen K
ooperation (O

SZ
E

, E
uroparat,

U
m

w
eltkonferenzen, M

inderheitenschutz, M
enschenrechte,

Sozialgesetzgebung) und die Pflege des vielfältigen K
ontak-

tes zw
ischen R

egionen, Staaten, O
rganisationen und M

en-
schen an.

Z
iel des Forum

s ist eine breite Inform
ation der M

itglieder
über europapolitische Fragen. D

azu w
ird 2 M

al pro Jahr das

edito

edito

E
U

R
O

PA
-M

A
G

A
Z

IN
 herausgegeben, das auch von N

icht-
M

itgliedern abonniert w
erden kann. D

as Forum
 organisiert

V
eranstaltungen und versucht, in den K

antonen R
egional-

gruppen aufzubauen und zu betreuen. W
enn Ihnen direkt-

dem
okratische Selbstbestim

m
ung im

 R
ahm

en der M
enschen-

rechte und dezentrale Strukturen in E
uropa am

 H
erzen liegen,

w
erden Sie M

itglied des Forum
s, engagieren Sie sich oder

abonnieren Sie das E
uropa-M

agazin.

A
bo-E

rneuerung
D

en Spenderinnen, A
bonnentinnen und M

itgliedern,
die ihren B

eitrag 2018 bereits bezahlt haben,
m

öchten w
ir danken. D

ie übrigen m
öchten w

ir
bitten, uns m

öglichst bald ihre jew
eils freudig

begrüssten Ü
berw

eisungen zu m
achen. W

ir
arbeiten gratis. Jede Z

ahlung em
pfinden w

ir als
kleine A

nerkennung. D
urch W

erbung fürs E
M

w
ürde unsere A

rbeit fruchtbarer!

Folgende und w
eitere N

um
m

ern des E
U

R
O

PA
-M

A
G

A
-

Z
IN

s sind noch erhältlich. B
itte pro B

estellung B
rief-

m
arken für Fr. 4.- und einen adressierten und frankierten

C
5-B

rief-U
m

schlag beilegen:
–

E
M

 2/1996 D
ossier «W

W
U

»
–

E
M

 1/1997 D
ossier  «A

lternativen zur E
U

»
–

E
M

 2/1997 D
ossier  «E

chos de Suisse R
om

ande»
–

E
M

 3/1997 D
ossier  «G

leichstellungspolitik»
–  E

M
 4/2000 D

ossier «E
uropa der R

egionen»
–  E

M
 1/2003 E

U
-V

erfassungsentw
urf

–  E
M

 1/2005 E
U

-V
erfassung; Schengen/D

ublin
–  E

M
 2/2005 E

U
 und D

eregulierung
–  E

M
 1/2006 K

leinstaaten in der E
U

–  E
M

 1/2011 E
U

-D
iskussionen in E

U
-L

ändern
–  E

M
 2/2014 D

irekte D
em

okratie und G
rundrechte

–  E
M

 1/2015 W
irtschaftskrieg der E

U
 gegen G

riechenland
A

lle N
um

m
ern seit 1999 sind auf unserer H

om
e-Page –

auch als pdf-V
ersion – dauerhaft einsehbar.

Paul R
uppen

Z
ur Spanien-K

atalonien-K
rise w

urde schon viel geschrieben.
T

rotzdem
 dürften die beiliegenden A

rtikel zum
 T

hem
a noch

ein paar G
esichtspunkt zusätzlich liefern – ist zu hoffen.

Separatism
us spielt in verschiedenen W

eltregionen eine R
olle

– w
obei die betroffenen Staaten entsprechende Ström

ungen
oft gew

alttätig bekäm
pfen. D

ies trotz des völkerrechtlichen
G

rundsatzes des S
elbstbestim

m
ungsrechtes der V

ölker.
L

angdauernde B
ürgerkriege und zusätzlich U

nterdrückung der
betroffenen M

inderheiten können die Folge sein.  A
ufgabe

der Staatengem
einschaft w

äre es, K
onfliktregelungsm

echa-
nism

en für diese Fälle bereitzustellen. D
as dürfte auf absehbare

Z
eit allerdings am

 W
iderstand der G

rossm
ächte scheitern, die

diesbezüglich das H
eft in der H

and behalten w
ollen. S

ie
m

öchten Sezessionen von Fall zu Fall, w
enn es ihnen geo-

politisch in den K
ram

 passt, erlauben, anerkennen oder
bekäm

pfen. M
an denke an K

osovo und die K
urden. V

on der
E

U
 ist diesbezüglich auch m

it B
lick auf den Separatism

us
innerhalb von M

itgliedstaaten w
enig zu erw

arten. Sie zieht es
vor, w

ie im
 F

all S
paniens, die nationalistische P

olitik der
R

egierung zu stützen – die E
U

 als S
tütze dessen, w

as sie
gem

äss vieler ihrer B
efürw

orter angeblich überw
indet.
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U

 und Sezession»

A
rm

ut als neue N
orm

alität
S

panien hat sich noch im
m

er nicht von dem
 sozioökono-

m
ischen D

oppelschlag erholt, den das L
and in den vergange-

nen Jahren hinnehm
en m

usste − zunächst durch die globale
Finanzkrise, anschließend durch das B

erliner Spardiktat. R
und

eine D
ekade nach A

usbruch der W
eltw

irtschaftskrise, in deren
V

erlauf der spekulationsbefeuerte spanische Im
m

obiliensektor
kollabierte, belegt das L

and bei vielen sozialen und ökono-
m

ischen K
ennziffern im

m
er noch die hintersten P

lätze in
E

uropa. T
rotz eines W

irtschaftsw
achstum

s von 3,2 Prozent
2016, das in diesem

 Jahr laut P
rognosen rund 2,8 P

rozent
betragen soll, liegt die M

assenarbeitslosigkeit in Spanien bei
offiziell m

ehr als 18 Prozent; die Jugendarbeitslosigkeit ist sogar
doppelt so hoch.

D
er leichte R

ückgang der E
rw

erbslosigkeit, die w
ährend

der R
ezession in S

panien auf zeitw
eise rund 25 P

rozent
angestiegen w

ar, ist teilw
eise der A

bw
anderung von rund 1,7

M
illionen ausländischen A

rbeitskräften zu verdanken, die auf
dem

 H
öhepunkt des spanischen Im

m
obilienboom

s im
 dortigen

B
ausektor beschäftigt w

aren; vor allem
 aber ist er auf die

E
ntstehung prekärer A

rbeitsverhältnisse m
it B

ruttolöhnen von
900 E

uro zurückzuführen, die in ihrer M
ehrzahl zeitlich befristet

sind. 1) Im
m

er noch sind rund 27 Prozent der B
evölkerung vom

A
bstieg in die A

rm
ut und von sozialer E

xklusion bedroht.
Ü

berdies hat die tiefe W
irtschaftskrise, die S

paniens
konservative R

egierung in E
inklang m

it E
x-B

undesfinanz-
m

inister W
olfgang Schäuble durch einen strikten A

usteritäts-
kurs überw

inden w
ollte, die soziale S

paltung des L
andes

m
assiv verschärft. D

ie E
inkom

m
ensdifferenz zw

ischen den
obersten 20 P

rozent der E
inkom

m
ensbezieher und dem

untersten Fünftel beläuft sich auf den Faktor 7,5; dies ist der
höchste W

ert in der gesam
ten E

U
. Sollten Prognosen des IW

F
zutreffen und Spanien die K

rise bis 2019 endgültig überw
unden

haben, dann läge die A
rbeitslosenquote laut dem

 W
ährungs-

fonds im
m

er noch bei 16 Prozent. 2)

Z
um

 E
uro-ökonom

ischen H
intergrund des Spanien-K

atalonien-K
onfliktes

A
usterität und Sezession

D
er eskalierende katalanische Sezessionskonflikt erschüttert m

it Spanien ein von den B
erliner A

usteritätsdiktaten schw
er

getroffenes L
and. Spanien, in deutschen M

edien zuw
eilen als ein V

orzeigebeispiel einer angeblich erfolgreichen Sparpolitik
gefeiert, ist trotz eines bescheidenen W

irtschaftsw
achstum

s w
eiterhin m

it enorm
en sozialen und ökonom

ischen P
roblem

en
konfrontiert; A

rbeitslosigkeit und A
rm

ut verharren auf hohem
 Stand. D

ie K
risenpolitik der vergangenen Jahre ließ auch

den ökonom
ischen A

bstand zu den W
ohlstandszentren der E

urozone anw
achsen. V

on einem
 Schuldenabbau, der das offizielle

Z
iel der deutschen A

usteritätspolitik in der E
U

 ist, kann im
m

er noch keine R
ede sein. Z

udem
 befeuert die schlechte

ökonom
ische L

age sam
t der überaus hohen Schuldenlast den katalanischen Sezessionsstreit, in dem

 auch die A
ufteilung

der Staats- und R
egionalschulden konfliktverschärfend w

irkt.

http://w
w

w
.germ

an-foreign-policy.com
*

W
achsender R

ückstand gegenüber
D

eutschland
H

inzu kom
m

en strukturelle P
roblem

e der spanischen
W

irtschaft, die es der iberischen H
albinsel zusehends schw

er
m

achen, im
 binneneuropäischen K

onkurrenzkam
pf m

it der
dom

inanten deutschen E
xportw

irtschaft zu bestehen. Spaniens
U

nternehm
en fallen bei der Produktivität im

 internationalen
V

ergleich stark zurück; sie liegen inzw
ischen auf dem

 letzten
Platz der O

E
C

D
-L

änder. D
abei stagnierte das Produktivitäts-

niveau der spanischen W
irtschaft in den K

risenjahren:
Z

w
ischen 2008 und 2015 w

urden de facto keinerlei Produkti-
vitätsfortschritte erzielt, w

ährend die A
usgaben für Forschung

und E
ntw

icklung in der hauptsächlich durch K
leinbetriebe

geprägten spanischen Industrie längst unter den E
U

-D
urch-

schnitt fielen. D
er P

roduktivitätsabstand zum
 deutschen

Z
entrum

 der E
urozone w

eitet sich beständig. D
ie bescheidene

w
irtschaftliche B

elebung der vergangenen M
onate beruht vor

allem
 auf dem

 Tourism
us, dem

 niedrigen, im
 K

risenverlauf
deutlich gesunkenen L

ohnniveau und der m
assiven A

us-

* http://w
w

w
.germ

an-foreign-policy.com
/de/fulltext/59687

1) T
hom

as U
rban: G

eneration im
 N

irgendw
o. sueddeutsche.de

25.08.2017.
2) Spain’s E

conom
y is G

row
ing, but L

eaving M
ost Spaniards B

ehind.
therealnew

s.com
 25.09.2017.

w
eitung prekärer A

rbeitsverhältnisse. D
as durch jahrelange

S
parpolitik zusätzlich zerrüttete spanische B

ildungssystem
ist überdies kaum

 in der L
age, adäquate A

usbildungs-
m

öglichkeiten zu gew
ährleisten. R

und 20 P
rozent der

L
ohnabhängigen unter 25 Jahren haben nur einen R

eal- oder
H

auptschulabschluss ohne w
eitere Q

ualifikationen −
 ein

europäischer N
egativrekord. 3)

3) S
andra L

ouven: S
chöner S

chein in S
panien. handelsblatt.com

14.03.2017.
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Schw
elende Schuldenkrise

D
abei ist die von B

erlin oktroyierte A
usteritätspolitik sogar

an ihrem
 selbstgesteckten Z

iel gescheitert, die Schuldenlast
S

paniens zu senken und den S
taatshaushalt zu konsoli-

dieren. 4) Im
 vergangenen Jahr verzeichnete M

adrid ein
H

aushaltsdefizit von 4,7 Prozent des B
ruttoinlandsprodukts

(B
IP), w

ährend für das laufende Jahr ein D
efizit von 3,5 Prozent

prognostiziert w
ird; beide W

erte liegen deutlich über den
Sparvorgaben der E

U
-K

om
m

ission. A
uch für das kom

m
ende

Jahr w
ird nicht dam

it gerechnet, dass M
adrid die B

rüsseler
S

parvorgaben realisieren kann. 5) D
er F

ehlbetrag zw
ischen

V
orgaben und R

ealität beläuft sich allein in diesem
 Jahr auf elf

M
illiarden E

uro − trotz zu Jahresbeginn eingeführter Z
usatz-

steuern auf U
nternehm

ensgew
inne und A

lkohol. H
inzu

kom
m

en w
eiterhin schw

elende S
chw

ierigkeiten auf dem
spanischen Finanzsektor: A

uf den Staat dürften zusätzliche
R

ettungskosten für angeschlagene Finanzinstitute zukom
m

en.
D

er anvisierte A
bbau der Staatsverschuldung scheint kaum

m
ehr erreichbar zu sein: U

rsprünglich w
ar vorgesehen, die

spanische Staatsverschuldung von 99,4 Prozent des B
IP (2016)

auf 97,7 Prozent im
 kom

m
enden Jahr zu drücken; doch rechnet

die E
U

-K
om

m
ission m

ittlerw
eile angesichts der ohnehin

abkühlenden K
onjunktur und der langsam

er als prognostiziert
sinkenden A

rbeitslosigkeit eher m
it einem

 A
nstieg der

Staatsschulden auf rund 100 Prozent des B
IP. Tatsächlich ist

etw
a die spanische Industrieproduktion im

 Juli 2017 im
 zw

eiten
M

onat in Folge gesunken. 6) W
ie dram

atisch der krisen- und
austeritätsbedingte Schuldenanstieg verlief, zeigt ein B

lick in
die jüngste V

ergangenheit: 2007, am
 V

orabend der W
eltfinanz-

krise, betrug Spaniens Staatsschuld nur 35 Prozent des B
IP.

D
ie M

aßnahm
en zur Stabilisierung des spanischen Finanzsek-

tors nach dem
 Platzen der Im

m
obilienblase haben die Staats-

schulden binnen w
eniger Jahre explodieren lassen.

Schulden im
 Sezessionskonflikt

D
ie langjährige W

irtschaftskrise hat m
utm

aßlich auch den
katalanischen Separatism

us verstärkt. D
ie A

utonom
e R

egion
K

atalonien, die als eine der ökonom
isch avanciertesten

Spaniens gilt, generiert ein Fünftel des B
IP und der Steuerein-

nahm
en des L

andes, w
ährend der jährliche N

ettotransfer an
die Z

entralregierung auf zehn bis 15 M
illiarden E

uro geschätzt
w

ird. 7) D
er S

treit zw
ischen M

adrid und B
arcelona um

 die
Steuereinnahm

en und den Z
ugriff auf staatliche L

iquiditäts-
fonds w

urde durch die K
rise und die B

erliner A
usteritätspolitik

befeuert, da die Finanzm
ittel für die R

egionen − jew
eils 50

P
rozent der M

ehrw
ert- und E

inkom
m

enssteuer −
 stark

geschrum
pft sind und die R

egionen sich daher ebenfalls
verschuldet haben. 8) K

atalonien hat dabei den höchsten

S
chuldenstand aller spanischen R

egionen angehäuft; er
beläuft sich m

it 60,4 M
illiarden E

uro auf rund 30 Prozent des
katalanischen B

IP. 9)

D
ie austeritäts- und krisenbedingt explodierten Schulden

bilden m
ittlerw

eile einen eigenen Streitpunkt zw
ischen M

adrid
und B

arcelona; katalanische Politiker drohen, im
 Falle einer

A
bspaltung den Schuldenanteil ihrer R

egion nicht zu über-
nehm

en. 10) B
ei einer Sezession K

ataloniens sähe sich M
adrid

dam
it einer sprunghaft auf rund 114 P

rozent des B
IP

angestiegenen Schuldenlast konfrontiert. D
ie Schuldenfrage

w
erde für die R

egion, sollte sie sich tatsächlich abspalten,
entscheidend sein, urteilen U

S
-M

edien: „D
er E

rfolg
K

ataloniens w
ürde vor allem

 dadurch determ
iniert, ob es einen

Prozentsatz der spanischen Schulden übernim
m

t und ob es
verpflichtet w

ürde, seine eigenen Schulden abzuzahlen. B
eides

w
ürde das P

otenzial einer neuen katalanischen N
ation für

ökonom
ische E

xpansion schädigen.“
11) 

4) 
„E

Z
B

 
k

an
n

 
n

ich
t A

u
fg

ab
en

 
d

er 
P

o
litik

 
ü

b
ern

eh
m

en
“.

handelsblatt.com
 04.10.2017.

5) Jan M
arot: Spanien bekom

m
t D

efizit nicht in den G
riff. derstandard.

at 15.02.2017.
6) Spanien bekom

m
t D

efizit nicht in den G
riff. t-online.de 08.09.2017.

7) G
erm

an election result revives eurozone jitters as investors turn
attention to Spain. m

arketw
atch.com

 25.09.2017.
8) M

artin D
ahm

s: M
adrid greift finanziell durch. m

orgenw
eb.de

18.09.2017.

9) L
a ley de transitoriedad prevé que la A

gencia T
ributaria no recaude

en C
ataluña. lavanguardia.com

 28.08.2017.
10) A

lfons L
ópez Tena, E

lisanda Paluzie: H
ere are the econom

ics of
a C

atalan secession from
 Spain. businessinsider.com

 24.02.2016.
11) Sofia B

osch: H
ere’s how

 bad econom
ically a Spain-C

atalonia
split could really be. cnbc.com

 21.09.2017.

F
reie F

ahrt für Soldaten und P
anzer

N
ato-G

eneral B
en H

odges, O
berkom

m
andierender der U

S-
Streitkräfte in E

uropa,  beklagte gegenüber der «D
eutschen

W
elle» jüngst, m

an m
üsse bei T

ruppenbew
egungen zw

ischen
den europäischen N

ato-S
taaten den Z

ollbehörden eine
detaillierte L

iste aller Fahrzeuge, Fahrer und der Fracht vorlegen
– w

as W
ochen dauern könne und w

as in der E
U

 bei
kom

m
erziellen T

ransporten nicht nötig sei. D
am

it die N
ato

punkto G
eschw

indigkeit m
it russischen T

ruppenverschie-
bungen Schritt halten könne, brauche eine A

rt «m
ilitärischen

Schengenraum
» – ein E

uropa also, in dem
 die G

renzen nicht
nur für R

eisende und G
üter fallen, sondern auch für Panzer

und Soldaten.
D

ie V
erbesserung der «m

ilitärischen M
obilität» ist in

B
rüssel zum

 geflügelten W
ort avanciert. A

m
 M

ittw
och, den 8.

N
ovem

ber 17 beschlossen die N
ato-V

erteidigungsm
inister die

S
chaffung eines neuen L

ogistik-K
om

m
andos, um

 die
V

erlegefähigkeit in E
uropa zu erleichtern. A

m
 Freitag, den 10.

N
ovem

ber 17 legte die E
U

-K
om

m
ission ein D

iskussionspapier
zum

 T
hem

a vor, das in konkrete V
orschläge zum

 A
bbau von

H
ürden bei m

ilitärischen V
erlegungen m

ünden soll.
U

nter den N
ato- und E

U
-Staaten gelten die N

iederlanden
als vehem

entester V
erfechter eines «S

chengenraum
s» fürs

M
ilitär. N

un w
ird das T

hem
a T

eil der neuen S
tändigen

S
trukturierten Z

usam
m

enarbeit der E
U

-S
taaten in der

V
erteidigungspolitik. D

iese unter dem
 A

kronym
 P

esco
bekannte freiw

illige K
ooperation w

urde von Frankreich und
D

eutschland als R
eaktion auf den B

rexit lanciert.  N
Z

Z
, 11.

N
ovem

ber 2017, S. 3

K
urzinfo
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V
on der C

D
U

 zu den G
rünen

E
inen flam

m
enden A

ppell zur Z
erschlagung der europäischen

N
ationalstaaten hat im

 O
ktober 2017 das O

nlineportal der
W

ochenzeitung D
ie Zeit publiziert. A

utorin ist die Politologin
U

lrike G
uérot. G

uérot w
ar in der ersten H

älfte der 1990er Jahre
als M

itarbeiterin des C
D

U
-B

undestagsabgeordneten K
arl

L
am

ers tätig und an der E
rstellung des S

chäuble/L
am

ers-
P

ap
iers b

eteilig
t, d

as d
en

 A
u

fb
au

 ein
es K

ern
eu

ro
p

a
propagierte. A

nschließend w
ar sie M

itarbeiterin des dam
aligen

E
U

-K
om

m
issionspräsidenten Jacques D

elors, E
xpertin

m
ehrerer T

hink-Tanks (D
eutsche G

esellschaft für A
usw

ärtige
Politik, G

erm
an M

arshall Fund, E
uropean C

ouncil on Foreign
R

elations), um
 2014 an der B

erliner E
uropean S

chool of
G

overnance ein E
uropean D

em
ocracy Lab zu gründen. E

inst
C

D
U

-M
itglied, steht sie heute den G

rünen nahe. 1)

„E
thnische R

egion“
G

uérot geht in der deutschen Ö
ffentlichkeit bereits seit

geraum
er Z

eit m
it einem

 angeblich neuen P
olit-K

onzept
hausieren, dessen G

rundlage die A
uflösung der europäischen

N
ationalstaaten ist. W

ie sie erklärt, w
erde „der N

ationalstaat
... verschw

inden“. 2) A
n seine Stelle sollten in E

uropa „50 bis
60“ R

egionen treten, die jew
eils „ihre eigene Identität“ hätten. 3)

D
abei bezieht sie sich auf das K

onzept der „ethnische[n]
R

egion“ 4), also einer völkisch definierten A
bstam

m
ungsge-

E
in „E

uropa der R
egionen“ soll Identitätsbedürfnisse stillen und das verbleibende politische G

ew
icht kleiner Staaten zugunsten

von „R
egionen“ w

ie N
ordrhein-W

estfalen, B
aden-W

ürttem
berg und B

ayern verschieben.

„E
uropa der R

egionen
“ und die M

acht in der
deutschen M

itte
E

inen flam
m

enden A
ppell zur Z

erschlagung der europäischen N
ationalstaaten hat anlässlich des Sezessionskonflikts in

K
atalonien das O

nlineportal der W
ochenzeitung D

ie Z
eit publiziert. D

ie A
utorin des A

ppells, U
lrike G

uérot, w
irbt seit

geraum
er Z

eit dafür, „der N
ationalstaat“ m

üsse in E
uropa „verschw

inden“. A
n seine Stelle sollten R

egionen m
it einer

jew
eils „eigenen Identität“ treten, die sich „ethnisch“ definieren lasse. A

ls B
eispiele führt G

uérot G
ebiete m

it stark
separatistischen T

endenzen w
ie F

landern oder T
irol an. D

ie A
utorin stellt sich selbst in die T

radition „europäischer
F

öderalisten“ der unm
ittelbaren N

achkriegszeit, die dam
als −− −−− unter A

nleitung w
estlicher G

eheim
dienste −− −−− den A

ufbau
eines w

arendurchlässigen europäischen W
irtschaftsraum

s in klarer F
rontstellung zu den sozialistischen Staaten O

steuropas
konzipierten. R

egionalistische P
läne gefördert hat in den frühen 1980er Jahren etw

a auch W
olfgang Schäuble, dam

als als
P

räsident einer A
rbeitsgem

einschaft E
uropäischer G

renzregionen, die −− −−− inspiriert von vorm
aligen N

S-F
unktionären −− −−− die

„nationalstaatliche Sperrw
irkung“ von G

renzen im
 Interesse großer K

onzerne kritisierte. A
ktuelle W

irtschaftsgrafiken
lassen erahnen, w

elche G
ebiete der E

U
 im

 F
alle einer R

egionalisierung zum
 stärksten M

achtblock des K
ontinents w

ürden:
der Süden und die M

itte D
eutschlands und angrenzende G

ebiete von F
landern bis N

orditalien.

 http://w
w

w
.germ

an-foreign-policy.com
*

m
einschaft. W

ie G
uérot schreibt, seien etw

a in Irland oder in
Z

ypern „ethnische R
egion und Staatlichkeit nicht kongruent“.

W
eitere B

eispiele seien F
landern, V

enetien oder T
irol. In

Flandern und V
enetien grenzen sich jew

eils w
ohlhabendere

R
egionen, die sich sprachlich-ethnisch („niederländisch“ bzw

.
„venetisch“) definieren, von ärm

eren L
andesteilen ab,

w
ährend das deutschsprachige K

onstrukt „T
irol“ T

eile
Ö

sterreichs und N
orditaliens um

fasst.
G

uérot zählt zu den R
egionen, die von nationalstaatlichen

F
esseln zu befreien seien, auch K

atalonien. T
atsächlich

begreift sich auch die katalanische B
ew

egung, die gegenw
ärtig

ihre A
bspaltung von S

panien vorantreibt, in w
eiten Teilen

ethnisch. S
o kooperiert die A

utonom
iebew

egung eng m
it

B
ürgern Frankreichs, die außerhalb der spanischen R

egion
K

atalonien leben, sich aber ebenfalls als „ethnische K
atalanen“

verstehen; dort heißt es auf K
undgebungen: „W

eder Frank-
reich noch Spanien, sondern ein L

and K
atalonien“. 5) In der

spanischen R
egion K

atalonien hat sich am
 W

ochenende eine
Sprecherin der linken Partei C

U
P darüber beschw

ert, dass
Spanier von außerhalb K

ataloniens zu einer D
em

onstration
nach B

arcelona gereist seien: A
ls „Spanier“ in K

atalonien zu
dem

onstrieren entspreche einer „kolonialen L
ogik“. 6)

E
uropa der R

egionen
W

ie G
uérot erklärt, könne nur eine „E

uropäische R
epublik“, in

der „die R
egionen als zentrale, konstitutionelle A

kteure“
fungierten, die von nationalstaatlichen K

onflikten erschütterte
E

U
 retten. 7) So sollten etw

a die R
egionen „eine zw

eite K
am

m
er“

im
 E

uropaparlam
ent bilden − „einen europäischen S

enat“.
G

uérot hat m
ehrfach erklärt, die politischen K

om
petenzen

*https://w
w

w
.germ

an-foreign-policy.com
/new

s/detail/7412/
1) U

lrike G
uérot: A

dorno liest m
an nicht am

 S
chw

im
m

ingpool.
blogs.faz.net 17.03.2015.
2) Steffen D

obbert, B
enjam

in B
reitegger: „D

er N
ationalstaat w

ird
verschw

inden“. w
w

w
.zeit.de 03.01.2017.

3) U
lrike G

uérot: E
uropa einfach m

achen - einfach E
uropa m

achen.
agora42.de 25.09.2017.
4) U

lrike G
uérot: In Spaniens K

rise offenbart sich eine neue E
U

.
w

w
w

.zeit.de 10.10.2017.

5) M
orten Freidel: D

ie B
rüder im

 Süden haben es besser. w
w

w
.faz.net

08.10.2017.
6) H

underttausende kontern U
nabhängigkeitspläne in K

atalonien.
w

w
w

.zeit.de 08.10.2017.
7) U

lrike G
uérot: In S

paniens K
rise offenbart sich eine neue E

U
.

w
w

w
.zeit.de 10.10.2017.
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m
üssten zw

ischen der E
U

 und ihren R
egionen neu verteilt

w
erden. D

em
nach w

ird sich in B
rüssel ein M

achtzentrum
herausbilden, das etw

a die A
ußen- und die M

ilitärpolitik
kontrolliert, w

ährend den R
egionen etw

a über die G
ew

erbe-
steuer ein eigenständiger finanzieller Spielraum

 verbleibt.
F

reilich w
äre letzterer von der W

irtschaftskraft der
jew

eiligen R
egion abhängig. Jenseits seiner völkischen

K
onstituierung w

äre ein „E
uropa der R

egionen“ zudem
 m

it
einer kom

pletten E
ntm

achtung seiner kleinsten E
inheiten

verbunden. G
uérot kritisiert, einerseits sei „die E

U
 ... voll von

großen R
egionen (etw

a N
ordrhein-W

estfalen), die in der E
U

nicht m
itbestim

m
en dürfen, und andererseits kleinen Staaten

(etw
a L

uxem
burg oder M

alta), die das dürfen“. D
as m

üsse
sich ändern. M

alta etw
a hätte künftig statt einer von 28

Stim
m

en im
 E

uropäischen R
at nur noch eine von „50 bis 60“

Stim
m

en im
 „europäischen Senat“; es könnte dem

 ökonom
isch

dom
inanten Z

entrum
 der E

U
 nichts m

ehr entgegensetzen.

V
ereinigte Staaten von E

uropa
G

uérots K
onzept hat V

orläufer, die zum
 einen von geheim

-
dienstlichen M

ilieus der N
achkriegszeit, zum

 anderen von
interessierten W

irtschaftskreisen gefördert w
urden, dabei aber,

jew
eils unter dem

 D
eckm

antel einer angeblichen regionalen
D

em
okratie, gänzlich anderen Interessen dienten. G

uérot
selbst nennt als V

orbild „die europäischen F
öderalisten“,

insbesondere den Schw
eizer D

enis de R
ougem

ont. D
ie „euro-

päischen Föderalisten“ zielten seit M
itte der 1940er Jahre auf

die G
ründung der „V

ereinigten Staaten von E
uropa“ als eines

einheitlichen W
irtschaftsgebiets ab − als B

ollw
erk gegen die

sich herausbildende sozialistische S
taatenw

elt sow
ie in

A
bw

ehr gegenüber den dam
als auch in W

esteuropa populären
Ideen, die auf eine A

bkehr von der bisherigen W
irtschaftsw

eise
zielten. D

afür w
urden die Föderalisten erst vom

 C
IA

-V
orläufer

O
ffice of S

trategic S
ervices (O

S
S

) und dessen B
erner

R
esidenten A

lan D
ulles, dann von der C

IA
 unterstützt und

gesteuert. 8)

R
ougem

ont, O
SS-V

ertrauter und bekennender „Föderalist“,
klagte 1948 in einer „B

otschaft an die E
uropäer“, „E

uropa“ sei
„versperrt m

it S
chranken, die den U

m
lauf seiner G

üter
hem

m
en“ und an denen es ökonom

isch zugrunde zu gehen
drohe; dabei könne es „geeint“ schon „m

orgen das größte
politische G

ebilde und die größte W
irtschaftseinheit unserer

Z
eit aufbauen“. R

ougem
ont setzte seine A

ktivitäten von 1952
bis 1966 auch als Präsident des C

IA
-finanzierten „K

ongress
für kulturelle Freiheit“ fort.

„Identitätsverluste“
R

egionalistische K
onzepte vorangetrieben hat später auch

W
olfgang Schäuble, m

it dem
 G

uérot 1994 bei der A
rbeit am

Schäuble/L
am

ers-Papier in K
ontakt stand. Schäuble w

ar 1979
P

räsident der A
rbeitsgem

einschaft E
uropäischer G

renzre-
gionen (A

G
E

G
) gew

orden, einer O
rganisation, die es sich zum

Z
iel gesetzt hatte, die B

edeutung der G
renzen in E

uropa
herabzustufen. E

ine bedeutende R
olle spielten dabei w

irt-
schaftliche Interessen, w

eshalb die A
G

E
G

 zuverlässige U
nter-

stützer in der Industrie fand. In einer „E
uropäischen C

harta
der grenz- und grenzübergreifenden R

egionen“, die 1981 von
der A

G
E

G
 verabschiedet w

urde, heißt es, die „B
eseitigung

w
irtschaftlicher und infrastruktureller H

em
m

nisse“ m
üsse

dringend vorangetrieben w
erden. So sei etw

a zur „Schließung
bestehender grenzüberschreitender V

erkehrslücken“ der
„A

usbau und B
au grenzüberschreitend abgestim

m
ter

K
om

biterm
inals und G

üterverkehrszentren“ vonnöten.
A

ußerdem
 m

üsse der „A
usbau grenzüberschreitender E

nergie-
netze“ gefördert w

erden. Ü
berhöht w

urde das m
it B

ehaup-
tungen w

ie derjenigen, E
uropa sei aus einem

 „Flickenteppich
an G

eschichtslandschaften“ entstanden, w
obei G

renzen
gleichsam

 „N
arben“ in E

uropas R
egionen geschaffen sow

ie
zu „Identitätsverlusten“ in der B

evölkerung geführt hätten.
D

ie bestehende „nationalstaatliche S
perr-w

irkung“ m
üsse

verm
indert, w

enn nicht abgeschafft w
erden, hieß es in dem

unter Schäubles A
G

E
G

-V
orsitz erstellten Papier. 9)

D
eutsche K

ontinuitäten
In den G

rem
ien der A

G
E

G
 und in ihrem

 unm
ittelbaren U

m
feld

sind ehem
alige N

S
-F

unktionäre an P
lanungen zur „R

egio-
nalisierung“ der G

renzgebiete beteiligt gew
esen, darunter G

erd
Jans, vorm

als M
itglied der W

affen-SS in den N
iederlanden,

der für den „G
eneralplan O

st“ verantw
ortliche R

aum
planer

K
onrad M

eyer, H
erm

ann Josef A
bs von der D

eutschen B
ank

und der, w
ie der P

ublizist H
ans-R

üdiger M
inow

 schreibt,
„w

egen G
renzsubversion im

 französischen E
lsass bekannte

A
lfred T

oepfer“. M
inow

 hat die K
ontinuitäten zu N

S
-

K
onzepten in einer ausführlichen Studie beschrieben. 10)

D
eutschlands Ü

berm
acht

G
uérot w

irbt für ihr R
egionalisierungs-K

onzept abschließend
m

it der B
ehauptung, durch die Z

erschlagung der N
ational-

staaten könne „D
eutschlands Ü

berm
acht ... überw

unden“
w

erden. D
as G

egenteil ist der Fall. W
irtschaftsgrafiken der

E
U

-Statistikbehörde E
urostat zeigen, in w

elchen R
egionen der

R
eichtum

 E
uropas und dam

it die ökonom
ische M

acht
gebündelt sind. D

abei handelt es sich um
 einen B

lock, der
sein Z

entrum
 im

 Süden und in der M
itte D

eutschlands hat,
sich im

 W
esten auf F

landern und T
eile der N

iederlande
erstreckt, im

 Süden auf Teile Ö
sterreichs und N

orditaliens
sow

ie um
 einzelne R

egionen W
est- und N

ordeuropas. E
ine

R
eihe von ihnen unterhält enge B

indungen an die B
undes-

republik bzw
. an deutsche R

egionen. D
ieser klar deutsch

dom
inierte B

lock hätte w
ohl kaum

 Schw
ierigkeiten, ein „E

uropa
der R

egionen“ zu kontrollieren. https://w
w

w
.germ

an-foreign-
policy.com

/new
s/detail/7412/ 

8), 9), 10) H
ans-R

üdiger M
inow

: Z
w

ei W
ege - E

ine K
atastrophe.

Flugschrift N
o. 1. A

achen 2016.

In der W
oZ

 N
r. 34/2017 vom

 24.08.2017 erschien unter
dem

 T
itel „E

in M
arkt, eine W

ährung, eine D
em

okratie“
ein ziem

lich unkritisches Interview
 m

it U
lrike G

uérot. E
s

lohnt sich dieses, auf des H
intergrund des vorliegenden

A
rtikels zu lesen: https://w

w
w

.w
oz.ch/-7f77
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B
evor m

an sich einer D
iskussion um

 N
ationalism

us, Separatis-
m

us und D
em

okratie w
idm

en kann, m
uss m

an sich der
V

ieldeutigkeit etlicher W
örter stellen, die in diesem

 K
ontext

häufig gebraucht und als politische K
am

pfm
ittel auch m

iss-
braucht w

erden.

N
ational- oder T

erritorialstaat
G

em
äss D

uden ist ein N
ationalstaat ein Staat, dessen B

ürger
[überw

iegend] einer N
ation angehören. D

ie E
ckige K

lam
m

er
w

urde w
ohl hinzugefügt, w

eil sonst kein Staat als „N
ational-

staat“ betrachtet w
erden könnte, da es keine ethnisch hom

oge-
nen Staaten gibt. D

ie sehr gebräuchliche V
erw

endung des
W

ortes „N
ationalstaat“ für Territorialstaaten ohne A

nspruch
auf ethnische H

om
ogenität w

ird nicht erw
ähnt. Schaut m

an
unter dem

 W
ort „N

ation“ nach,  so w
erden dort drei B

edeu-
tungen erw

ähnt. A
ls „N

ation“ w
erden bezeichnet:

1)
große, m

eist geschlossen siedelnde G
em

einschaften von
M

enschen m
it gleicher A

bstam
m

ung, G
eschichte, Sprache,

K
ultur, die ein politisches S

taatsw
esen bilden (in der

W
ikipedia-D

efinition steht statt „M
enschen m

it gleicher
A

bstam
m

ung, G
eschichte, S

prache und K
ultur“ die

F
orm

ulierung „M
enschen, denen eine gleiche A

bstam
-

m
ung, G

eschichte, Sprache und K
ultur zugschrieben w

ird“.
D

iese Form
ulierung trifft die Sachlage w

ohl besser).
2)

S
taaten, S

taatsw
esen

3)
(um

gangssprachlich) M
enschen, die zu einer N

ation
gehören; V

olk
Z

u beachten ist, dass bei z.B
. bei der V

erw
endung von

„N
ation“ im

 Sinne von „Staat“ oder „Staatsw
esen“ das W

ort
„überw

iegend“ bei der N
ationalstaatsdefinition keinen Sinn

m
ehr m

acht. A
ls S

ynonym
e zum

 W
ort „N

ation“ w
erden

„G
em

einw
esen, L

and, Staat, Staatsw
esen, V

olk, V
ölkerschaft;

(besonders nationalsozialistisch) V
olksgem

einschaft“ aufge-
führt.

Setzt m
an die D

uden-W
ortbedeutungen von „N

ation“ in
die D

uden-D
efinition von „N

ationalstaat“ ein, so erhält m
an

sehr unterschiedliche B
edeutungen des W

ortes „N
ational-

staat“. U
m

 dieser V
ieldeutigkeit zu entgehen und um

 nicht
von E

U
-B

efürw
ortern der Sehnsucht nach ethnisch hom

oge-
nen Staaten bezichtigt zu w

erden, verw
enden nicht-nationali-

stische E
U

-K
ritiker w

ohl besser den A
usdruck „Territorial-

staat“, um
 die bestehenden Staaten zu bezeichnen.

D
ie E

U
 erfüllt die H

offnungen separatistischer B
ew

egungen nicht.

N
ationalism

us, Separatism
us und D

em
okratie

N
ationalism

us ist eine G
eissel der M

enschheit. N
icht alles, w

as als N
ationalism

us beschim
pft w

ird, ist allerdings als solcher
zu betrachten. Z

udem
 ist nicht jeder Sezessionism

us nationalistisch und die B
ekäm

pfung von Sezessionism
us ist gew

öhnlich
A

usdruck von N
ationalism

us der dom
inierenden B

evölkerungen und deren V
ertreter. Separatistische B

ew
egung und deren

gew
alttätige B

ekäm
pfung führen oft zu blutigen K

riegen. E
in R

echt auf Separatism
us könnte Staaten dazu bringen,

sprachlichen und kulturellen M
inderheiten rechtzeitig genügend A

utonom
ie zu gew

ähren, so dass diese auf Separatism
us

verzichten.

V
on Paul R

uppen
W

as ist N
ationalism

us?
M

it dem
 W

ort „N
ationalism

us“ ist es w
ie m

it dem
 W

orte
„N

ationalstaat“ – es w
ird sehr unterschiedlich verw

endet und
verliert dadurch einen Teil seiner analytischen K

raft. Statt
D

iskussionen zu erm
öglichen, vernebelt es diese. H

ier ein paar
V

erw
endungsw

eisen des W
ortes:

−
E

U
-B

efürw
orter bezeichnen oft bereits die V

erteidigung des
traditionellen dem

okratischen R
echtsstaates gegen „supra-

nationales“ A
bsaugen von Souveränität und gegen „supra-

nationale“ E
inm

ischung als nationalistisch. B
ei dieser

V
erteidigung geht es oft um

 D
em

okratie, da D
em

okratie ohne
Souveränität und H

andlungsrechte keinen R
aum

 hat. M
it

der D
esavouierung dieser V

erteidigung als „nationa-
listisch“, soll Souveränität und dam

it D
em

okratie in die N
ähe

der M
issetaten jenes N

ationalism
us gerückt w

erden, der
zur U

nterdrückung von M
inderheiten, dem

 K
olonialism

us
und zu zw

ei W
eltkriegen führte.

−
A

ls „N
ationalism

us“ w
ird die B

estrebung bezeichnet, eine
„N

ation“ staatlich zu organisieren. E
s stellt sich dabei die

Frage, w
as hier „N

ation“ bedeutet. Je nach Interpretation
gibt es w

iederum
 verschiedene V

arianten:
a) B

esteht diese B
estrebung darin, dass ein ethnisch hom

o-
gener Staat anvisiert w

ird, ist der A
usdruck „nationalistisch“

angebracht.
b) Ist jedoch ein dem

okratische R
echtsstaat bei w

eitgehen-
dem

 M
inderheitenschutz von M

inderheiten und bei
A

nerkennung von H
eterogenität das Z

iel, ist der V
orw

urf
des N

ationalism
us kaum

 angebracht – selbst w
enn im

angestrebten S
taatsgebiet eine andere S

prache als die
bisherige vorherrschend w

ird. U
nabhängigkeitsbew

e-
gungen verschiedener C

ouleur gehören m
anchm

al in diese
letzte K

ategorie (E
ntkolonisierungsbew

egungen, schot-
tische und katalanische U

nabhängigkeitsbew
egungen;

U
nabhängigkeitsbew

egungen, die zu eigenständigen
Staaten führten: z.B

. Irland, N
orw

egen). D
as W

ort „natio-
nalistisch“ ist  für diese V

ariante nicht angebracht.
−

D
ie übliche V

erw
endung von „N

ationalism
us“ bezeichnet

den G
lauben, dass die eigene „N

ation“ besser ist als die
anderen. D

abei gibt es verschiedenen A
rten dieser Form

von E
thnozentrism

us, je nachdem
 w

elche „R
echte“ m

an für
sich aus der sich zugeschriebenen Ü

berlegenheit ableitet.
Z

.B
. „H

eim
holen“ von G

ebieten ausserhalb des eigenen
S

taatsgebietes; K
olonialism

us innerhalb und ausserhalb
des eigenen Staatsgebietes: m

an nim
m

t für sich das R
echt
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heraus, die anderen, die m
an als m

inderw
ertig betrachtet,

die politische Selbstbestim
m

ung zu verw
eigern. Z

u dieser
A

rt von N
ationalism

us gehört die U
nterdrückung sprach-

licher und kulturelle M
inderheiten, der N

icht-R
espektierung

des R
echts auf Selbstbestim

m
ung von M

inderheiten, sow
ie

der klassische K
olonialism

us, w
ie er von europäischen Staa-

ten in der restlichen W
elt betrieben w

urde. D
iese A

rt von
N

ationalism
us betrachtet sich oft als K

ulturbringer: er sieht
sich als Ü

berbringer der „Segnungen“ der eigenen Z
ivili-

sation.
−

A
ls N

ationalism
us w

ird m
anchm

al auch die B
estrebung

betrachtet, die w
irtschaftlichen Interessen (der dom

inanten
Schichten) einer Staatsbevölkerung ohne die B

erücksich-
tigung der legitim

en Interessen der übrigen W
eltbevölke-

rung durchzusetzen. In B
ezug auf diese A

rt von N
ationalis-

m
us gleichen sich bisher alle Territorialstaaten (inklusive

der E
U

, s. deren A
frikapolitik bezüglich Fischerei, Freihandel

und H
andel m

it A
grargütern). B

estrebungen, diese Form
von N

ationalism
us einzugrenzen, existieren, bleiben aber

vorläufig schw
ach.

In der politischen D
iskussion w

erden die unterschiedlichen
W

ortbedeutungen dauernd verm
ischt, unter anderem

 um
europäische G

rossraum
politik zu betreiben oder A

utonom
ie-

bew
egungen zu desavouieren. V

on der hier vertretenen W
arte

aus gesehen verdienen nur die folgenden A
nschauungen und

Politiken die E
tikette „nationalistisch“: Streben nach ethnisch

hom
ogenen Staaten, G

lauben an eigene Ü
berlegenheit sam

t
entsprechender P

olitiken sow
ie die rücksichtslose D

urch-
setzung eigener Interessen.

P
rogressiver N

ationalism
us?

Y
ves W

egelin stellt in der W
oZ

 die Frage „Seit der katalanische
R

egierungschef C
arles Puigdem

ont A
nfang des O

ktober 2017
die B

evölkerung aufgerufen hat, über die U
nabhängigkeit

K
ataloniens zu entscheiden, liegt die Frag in der L

uft: W
ie

progressiv kann N
ationalism

us ein?“ (W
oZ

, 41, 2017, S. 10).
Im

 obigen und hier festgehaltenen Sinn von N
ationalism

us
gibt es keinen „progressiven“ N

ationalism
us. E

s m
acht

allerdings w
enig Sinn, diese Frage zu stellen, bevor m

an sagt,
w

as m
an unter N

ationalism
us versteht.  W

egelin w
irft der Partei

von Puigdem
ont vor, sie rufe zur V

erteidigung des „katala-
nischen V

olkes“ und seiner „K
ultur“ auf, insbesondere seiner

Sprache. O
b der R

ekurs auf ein „katalanisches V
olk“ nationa-

listisch (in w
elche Sinne?) ist, hängt davon ab, w

as m
an unter

„V
olk“ versteht. D

ie C
U

P etw
a − eine der Parteien, w

elche die
U

nabhängigkeit K
ataloniens befürw

ortet − fordert das Stim
m

-
recht für M

igrantInnen, w
om

it für sie das katalanische V
olk

offenbar die B
evölkerung des für K

atalonien angestrebten
Staatsgebietes ist. D

am
it ist der A

usdruck „V
olk“ kaum

nationalistisch zu verstehen. Inw
iefern die V

erteidigung der
eigenen S

prache „nationalistisch“ sein soll, ist unklar. D
ie

Tatsache des spanischen N
ationalism

us, der nicht nur in der
V

ergangenheit eine R
olle spielte, w

ird im
 A

rtikel nicht
diskutiert.  W

egelin schliesst, dass m
an die berechtigte K

ern-
forderung der katalanischen U

nabhängigkeitsbew
egung − die

Forderung nach m
ehr lokaler M

itsprache − besser im
 N

am
en

der D
em

okratie als des „V
olkes“ stellt. D

as ist sicher richtig,

löst allerdings die Frage nach den G
renzen, innerhalb derer

m
an A

utonom
ie, U

nabhängigkeit und dam
it lokale M

itsprache
oder Selbstbestim

m
ung anstrebt, nicht.  Sprachen und K

ultu-
ren spielen nun m

al im
 faktischen L

eben der M
enschen eine

R
olle – selbst w

enn das m
anchen L

inke unheim
lich ist.

D
em

okratie, Staatsvolk und Sezessionism
us

D
ie spanisch-katalanische K

rise hat – w
ie andere entsprechen-

de K
risen − offen gelegt, dass eine legalistisch verstandene

D
em

okratie von Sezessionsbew
egungen überfordert ist, denn

diese stellen die Frage nach der territorialen G
renzziehung

und dam
it nach der stim

m
berechtigten B

evölkerung. W
er hat

das R
echt, über A

utonom
ie oder U

nabhängigkeit von G
ebieten

zu bestim
m

en? D
ie stim

m
berechtige, oft nationalistisch aufge-

ladene B
evölkerung des bisherigen Staates beziehungsw

eise
deren V

ertreter, oder die B
evölkerung des G

ebietes, das unab-
hängig oder autonom

 w
erden w

ill? D
iese Frage kann m

an nicht
m

it A
bstim

m
ungen oder W

ahlen alleine lösen. D
as scheinbar

unlösbare Problem
 führt denn auch oft zu blutigen K

onflikten.
D

ie internationale G
em

einschaft w
äre gut beraten, R

ege-
lungen zu schaffen, um

 Sezessions- oder A
utonom

iekonflikte
nicht ausarten zu lassen. E

ine erster Schritt bestünde w
ohl in

der A
nerkennung des „Selbstbestim

m
ungsrechtes der V

ölker“
m

it einem
 entsprechenden Sezessionsrecht. D

as Sezessions-
recht w

äre als M
enschenrecht, das Individuen von Territorien

zusteht, aufzufassen. D
ie Individuen eines G

ebietes können
eine A

bstim
m

ung über ihre Z
ugehörigkeit zu einem

 Staat oder
über den A

ustritt aus diesem
 S

taat verlangen und diese
durchführen. D

ieses „S
elbstbestim

m
ungsrecht der V

ölker“
besteht bisher eher auf dem

 P
apier und w

ird von den
dom

inanten Staaten der W
elt nach G

utdünken anerkannt oder
m

issachtet. W
ichtig w

äre, das R
echt nicht von der Z

ustim
-

m
ung der betroffenen S

taaten abhängig zu m
achen. N

ach
V

erhandlungen unter U
N

-A
ufsicht könnten z.B

. G
em

einden
darüber abstim

m
en, ob sie zum

 G
ebiet gehören w

ollen, dass
eine entsprechende A

bstim
m

ung durchführt. D
ie „Selbstbe-

stim
m

ung“ ist nur zu gew
ähren, w

enn nicht ethnisch hom
ogene

S
taaten angestrebt w

erden. W
eitgehender M

inderheiten-
schutz, D

em
okratie und R

echtsstaatlichkeit ist vom
 neuen

Staat zu gew
ähren. G

egeben Falls sind U
no-Friedenstruppen

w
ährend einer Ü

bergangszeit zu akzeptieren, w
elche die

E
rfüllung der A

nforderungen an eine legitim
e S

ezession
gew

ährleisten.
G

egen das R
echt auf Sezession w

ird oft eingew
endet, es

w
ürde zu einer Z

ersplitterung der Staatenw
elt führen. D

ies ist
allerdings kaum

 zu befürchten. N
eben zentrifugalen K

räften
gibt es in G

egenden m
it S

treben nach U
nabhängigkeit oft

auch entgegengesetzte K
räfte, die etw

a aus w
irtschaftlichen

G
ründen beim

 bisherigen S
taat bleiben w

ollen. B
ei der

G
ew

ährung von A
utonom

ie, dem
 R

echt auf V
erw

endung der
eigenen Sprache und auf Pflege der eigenen K

ulturen sind die
K

räfte, die beim
 bisherigen Staat bleiben w

ollen, oft in der
M

ehrheit (s. A
bstim

m
ung in Schottland oder gem

äss U
m

fra-
gen K

atalonien). Sezessionsbestrebungen w
erden oft dadurch

befeuert, dass A
utonom

ie-R
echte verw

ehrt w
erden, w

ie m
an

im
 F

alle S
paniens und K

ataloniens sieht. G
äbe es ein

Sezessionsrecht, w
ürden die Staaten m

it ihren M
inderheiten
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sorgsam
er um

gehen m
üssen: E

in R
echt auf Sezession w

ürde
zur Folge haben, dass A

utonom
ierechte und das R

echt auf
lokale D

em
okratie eher gew

ährt w
ürden. D

ie Forderung nach
einem

 S
ezessionsrecht ist aber nicht als F

orderung nach
Sezessionen zu verstehen: Staatsgrenzen sollte m

an nicht ohne
guten G

rund in Frage stellen, da dies gew
öhnlich ungem

ütliche
E

m
otionen schürt. E

s ist deshalb im
 allgem

einen besser, A
uto-

nom
ie statt U

nabhängigkeit zu fordern.
D

as K
onzept des „Selbstbestim

m
ungsrecht der V

ölker“ hat
sich aus der Z

eit von W
oodrow

 W
ilsons w

eiterentw
ickelt: die

U
N

-C
harta zur E

ntkolonialisierung und später die A
ner-

kennung des R
echts auf Sezession in den ehem

aligen Staaten
der S

ow
jetunion und Jugoslaw

iens. S
low

enien, K
roatien,

K
osovo usw

. stellen Präzendenzfälle dar, die das M
enschen-

recht auf Sezession gefestigt haben – w
ohl vorerst als letzten

A
usw

eg, w
enn die genügend w

eitgehende A
utonom

ie im
vorliegenden Staat nicht erreicht w

erden kann und M
inder-

heiten staatlicher G
ew

alt ausgesetzt sind. E
in R

echtsgutachten
des Internationalen G

erichtshofs zum
 K

osovo aus dem
 Jahr

2010 besagt, dass eine unilaterale U
nabhängigkeitserklärung

das V
ölkerrecht nicht verletzt. D

ie A
bspaltung K

osovos von
S

erbien hat dam
it einen w

ichtigen P
räzedenzfall für das

V
ölkerrecht geschaffen. In Z

ukunft w
ird es darum

 gehen, die
A

nerkennung des R
echtes von der Interessenpolitik der

G
rossm

ächte unabhängig zu m
achen. G

em
äss m

anchen
V

ölkerrechtlern gehört es schon heute zum
 zw

ingenden
V

ölkerrecht (ius cogens).

E
uropa der R

egionen, E
U

 und Sezessionism
us

D
ie E

U
 fördert A

utonom
iebestrebungen zw

eifach: erstens
durch das K

onzept des „E
uropas der R

egionen“ und
entsprechender G

rem
ien in B

rüssel. B
eim

 „E
uropa der

R
egionen“ geht es allerdings nicht um

 w
irkliche A

utonom
ie

und Selbstbestim
m

ung von R
egionen (w

as auch im
m

er der
B

egriff „R
egion“ bedeuten m

ag), sondern um
 den E

rsatz

R
egionen“ bleibt Schim

äre, die m
ittels M

issverständnis aber
trotzdem

 A
utonom

iebestrebungen fördern kann.
Z

w
eitens fördert die E

U
 den S

ezessionism
us, w

eil die
w

irtschaftlichen R
isiken eines A

ustritts aus einem
 bestehenden

S
taat im

 R
ahm

en der E
U

 offenbar kleiner erscheinen.
Sezessionisten hoffen darauf, w

irtschaftsrechtlich abgesichert
zu bleiben. A

llerdings w
iederholt die E

U
-K

om
m

ission seit
Jahren form

elhaft, im
 F

alle einer U
nabhängigkeit w

erde
K

atalonien „autom
atisch“ aus der E

U
 ausscheiden und m

üsse
sich um

 einen neue M
itgliedschaft bew

erben. D
ie A

ufnahm
e

m
üsste dann m

ittels E
instim

m
igkeit der E

U
-M

itgliedstaaten
erfolgen. D

a die E
U

 w
eiterhin von den M

itgliedstaaten
abhängt, die kein Interesse an ihrer A

uflösung haben, ist auf
eine Politikänderung kaum

 zu spekulieren. B
ei Schottland sieht

die Sache nach dem
 B

rexit etw
as anders aus: da nicht m

ehr ein
M

itgliedstaat betroffen ist, w
äre m

an in B
rüssel an Schottland

w
ohl interessiert. D

ie beiden erw
ähnten sezessionistischen

B
ew

egungen sind sehr E
U

-freundlich. G
espannt w

ird m
an

beobachten können, w
ie sich die E

U
-Politik auf diese eher

erstaunliche E
U

-E
uphorie ausw

irken w
ird.

D
ie Spanien-K

atalonien-K
rise m

acht augenscheinlich, dass
die E

U
 nicht als Ü

berw
indung des N

ationalism
us gedacht

w
erden kann. In K

atalonien hat sich der spanische N
ationalis-

m
us ziem

lich gew
alttätig durchgesetzt – und die E

U
 hat die

H
altung S

paniens legitim
iert. D

ie prügelnden spanische
P

olizisten verletzten am
 1. O

ktober 2017 anlässlich des
Sezessionsreferendum

s,  das von katalanischer Seite her fried-
lich verlief, gegen 900 Personen. O

bw
ohl verm

utlich w
eniger

als die H
älfte der K

atalanen für die Sezession sind, w
ollten

gem
äss U

m
fragen 75%

 der K
atalanen abstim

m
en. D

ieser
W

unsch nach dem
okratischer Selbstbestim

m
ung w

urde vom
spanischen Staat abgew

ürgt.  D
er H

inw
eis auf die V

erfassung,
den die spanische R

egierung, unterstützt von der E
U

,
vorbringt, ändert daran nichts. E

inerseits fallen V
erfassungen

nicht vom
 H

im
m

el und m
üssen R

esultat eines dem
okratischen

Prozesse sein, der M
inderheitsregionen gebührend R

echnung
trägt, um

 legitim
 zu sein. D

er E
ntstehungsprozess der spa-

nischen V
erfassung lässt diesbezüglich einiges zu w

ünschen
übrig (s. D

er katalanische K
noten, L

e M
onde diplom

atique,
N

ovem
ber 2017 S. 1).

D
as U

nabhängigkeitsreferendum
 ist zudem

 das R
esultat

einer langanhaltenden G
esprächsverw

eigerung der spa-
nischen R

egierungen. Jahrelange V
ersuche, m

it M
adrid V

er-
handlungen zu führen, blieben erfolglos. D

abei sind die
katalanischen Forderungen nach m

ehr A
utonom

ie durchaus
dem

okratisch legitim
iert. D

ie R
egierung von C

arles Puigde-
m

ont w
ar das R

esultat von regulären W
ahlen, die auch von

M
adrid anerkannt w

urden. N
icht nur die regionale L

egislative
in B

arcelona und die katalanischen S
tim

m
berechtigten,

sondern auch das gesam
tspanische Parlam

ent in M
adrid hat

2006 einer erw
eiterten A

utonom
ie für K

atalonien zugestim
m

t.
E

s w
ar die konservative P

artei unter R
ajoy, w

elche diese
R

eform
 vier Jahre später m

it H
ilfe des spanisch-nationali-

stischen V
erfassungsgerichts w

ieder teilw
eise rückgängig

gem
acht und dam

it in K
atalonien grosse Frustration ausgelöst

hat. W
er K

onflikte dieser A
rt durch G

esprächsverw
eigerung

und Polizeigew
alt gegen friedliche B

ürger lösen w
ill, kann sich

nicht auf V
erfassung, D

em
okratie und R

echtsstaat berufen. 

schw
indender politischer M

itbestim
m

ung in den M
itglied-

staaten durch die B
efriedigung identitärer B

edürfnissen in
der kalten E

U
 des B

innenm
arktes, in der m

an sonst w
enig

m
ehr zu sagen hat. D

ie E
U

 B
ürokratie w

ill zusam
m

en m
it den

B
ürokratien und E

xekutiven der M
itgliedstaaten ungehindert

durchregieren können. D
ie „R

egionen“ sollen „europäische“
G

em
ütlichkeit vorgaukeln. D

ie E
U

 w
ird allerdings w

eiterhin
von den E

U
-M

itgliedsstaaten getragen und das „E
uropa der



8
  E

U
R

O
PA

-M
A

G
A

Z
IN

  2/17
http://w

w
w

.europa-m
agazin.ch

«E
U

 und Sezession»

K
urzinfos G

entechnik und E
U

G
enerelles G

enm
aisverbot unzulässig

D
er E

U
-G

erichtshof hat entschieden, dass einzelne E
U

-Staaten
kein V

erbot für gentechnisch veränderte L
ebensm

ittel erlassen
dürfen. D

as U
rteil w

urde am
 13.09.2017 veröffentlicht.

D
ie M

itgliedstaaten dürfen dem
nach genm

anipulierte
L

ebens- oder Futterm
ittel erst dann im

 A
lleingang verbieten,

w
enn ein ernstes R

isiko für die G
esundheit oder U

m
w

elt
besteht. D

ie L
änder könnten sich nicht einfach über die E

U
-

R
egelungen hinw

egsetzen, betonten die L
uxem

burger R
ichter.

Sie verw
iesen auf das in der E

U
 geltende V

orsorgeprinzip.
D

ieses könne zw
ar vorläufige R

isikom
anagem

entm
aßnahm

en
bei L

ebensm
itteln im

 A
llgem

einen rechtfertigen, reiche aber
für A

nbauverbote nicht aus. E
s erlaube nicht, die B

estim
m

un-
gen für genetisch veränderte L

ebensm
ittel beiseite zu lassen,

da diese L
ebensm

ittel „bereits einer um
fassenden w

issen-
schaftlichen B

ew
ertung unterzogen w

urden“.
V

or vier Jahren hatte Italien den G
enm

ais M
O

N
 810 auf

seinem
 Territorium

 verboten und begründete dies m
it Studien

zw
eier Forschungseinrichtungen. D

ie E
uropäische B

ehörde
für L

ebensm
ittelsicherheit E

F
S

A
 sah darin keine neuen

E
rkenntnisse, die die Z

ulassung von M
O

N
 810 in Frage gestellt

hätten. E
in italienisches G

ericht verw
ies den Fall an den E

uG
H

,
um

 zu klären, ob bei w
issenschaftlichen D

ifferenzen über
G

esundheitsgefahren S
ofortm

aßnahm
en einzelner L

änder
erlaubt sind.  N

ovem
ber 2017, U

m
w

elt aktuell, S. 17. D
as U

rteil
findet m

an unter http://curia.europa.eu/juris/docum
ent/

docum
ent.jsf?text=&

docid=194406&
pageIndex=0&

doclang=
D

E
&

m
ode=req&

dir=&
occ=first&

part=1

K
om

m
t giftresistente Soja in die E

U
?

W
eil sich die E

U
-M

itgliedstaaten E
nde Septem

ber 2017 nicht
m

it der nötigen M
ehrheit auf die Z

ulassung von zw
ei neuen

G
ensojasorten einigen konnten, geht der A

ntrag an die E
U

-
K

om
m

ission zurück. D
ie darf nun allein entscheiden.

G
egen die G

enehm
igung der Sojabohnen von B

ayer und
D

ow
D

uPont stim
m

te jew
eils eine M

ehrheit der E
U

-L
änder,

darunter auch F
rankreich und Italien. D

eutschland und
Portugal enthielten sich aber, daher kam

 keine qualifizierte
M

ehrheit gegen die Sojazulassung zustande.
B

ei den G
ensojasorten handelt es sich um

 B
ohnen, die

gentechnisch so m
odifiziert w

urden, dass sie nicht nur den
E

insatz des U
nkrautvernichtungsm

ittels G
lyphosat über-

stehen, sondern auch gegen G
lufosinat und je ein w

eiteres
Spritzm

ittel resistent sind.
D

as Institut T
estbiotech w

arnte, die gesundheitlichen
R

isiken dieser m
it der G

iftspritze behandelten Sojabohnen
seien nicht ausreichend geprüft w

orden.
V

or der A
bstim

m
ung im

 zuständigen R
atsausschuss hatte

das E
U

-Parlam
ent bereits m

ehrheitlich einen E
ntschließungs-

antrag gegen die Z
ulassung einer dritten G

ensojasorte von
D

ow
D

uPont beschlossen, die gegen zw
ei Pestizide resistent

ist. E
s gebe keine S

tudien, die G
esundheitsgefahren für

M
ensch und T

ier durch G
entech-Soja ausschlössen, hieß es

in der B
egründung der A

bgeordneten. D
aher könne die

U
m

w
eltverträglichkeitsprüfung nicht abgeschlossen w

erden.

A
uch für diese Sojasorte gab es keine V

erbotsm
ehrheit im

E
U

-R
at.  N

ovem
ber 2017, um

w
elt aktuell, S. 17.

E
U

-G
lyphosat-Z

ulassung
N

ach einer m
onatelangen Z

itterpartie haben 18 M
itglied-

staaten der E
U

 E
nde N

ovem
ber 2017 im

 zuständigen V
erm

itt-
lungsausschuss einen V

orschlag der E
U

-K
om

m
is-sion

unterstützt, die Z
ulassung des P

flanzenschutzw
irkstoffs

G
lyphosat um

 fünf Jahre zu erneuern. D
am

it w
urde die nötige

qualifizierte M
ehrheit knapp überschritten, w

ie die K
om

m
is-

sion m
itteilte. 9 E

U
-M

itglieder, darunter dem
 V

ernehm
en nach

Frankreich, Italien und Ö
sterreich, stim

m
ten dagegen, Portugal

enthielt sich der Stim
m

e. D
ie E

rneuerung der Z
ulassung durch

die E
U

-K
om

m
ission ist nun nur noch eine Form

sache.
D

ie w
ichtigste Ä

nderung w
ar laut D

iplom
aten ein K

urs-
w

echsel von D
eutschland, das über ein grosses S

tim
m

en-
gew

icht verfügt. H
atte es sich bisher der Stim

m
e enthalten,

schw
enkte es ins L

ager der B
efürw

orter. E
rreicht w

urde die
qualifizierte M

ehrheit aber nur, w
eil auch B

ulgarien, Polen und
R

um
änien von E

nthaltung auf Z
ustim

m
ung gew

echselt haben.
In B

erlin, w
o das U

m
w

elt- und das L
andw

irtschaftm
i-

nisterium
 in dieser Sache seit langem

 uneins sind, provozierte
der V

organg um
gehend regierungsinternen K

rach. D
ie

U
m

w
eltm

inisterin B
arbara H

endricks von der SPD
 beklagte

sich in einer A
ussendung, sie habe dem

 L
andw

irtschafts-
m

inister C
hristian Schm

idt (C
SU

) genau zw
ei Stunden vor

B
eginn der B

rüsseler Sitzung telefonisch m
itgeteilt, dass sie

m
it der V

erlängerung der Z
ulassung nach w

ie vor nicht
einverstanden sei. D

ieser habe per SM
S bestätigt, dass der

D
issens bestehen bleibe. D

eshalb sei klar gew
esen, dass sich

D
eutschland erneut hätte enthalten m

üssen. D
och offenbar

sei eine andere W
eisung an den V

ertreter des L
andw

irtschafts-
m

inisterium
s in B

rüssel gegangen «als sie zw
ischen uns

abgestim
m

t w
ar».

L
andw

irtschaftsm
inister Schm

idt beteuerte, er sei für die
W

eisung nach B
rüssel verantw

ortlich. Im
 A

R
D

-M
orgen-

m
agazin erklärte er, er habe auf eigene Faust gehandelt. «Ich

habe eine E
ntscheidung für m

ich getroffen und in m
einer

R
essortverantw

ortung.» Z
uvor w

ar spekuliert w
orden, Schm

id
habe seinen E

ntscheid m
it M

erkel abgesprochen.
D

ie B
undeskanzlerin reagierte m

it scharfer K
ritik auf

S
chm

idts A
lleingang. S

chm
idt habe gegen die G

eschäfts-
ordnung der R

egierung verstossen. «D
as entsprach nicht der

W
eisungslage, die von der B

undesregierung ausgearbeitet
w

ar», sagte M
erkel. D

ie öffentliche R
üge dürfte auch darauf

zurückzuführen sein, dass M
erkel gerade jetzt, w

o eine N
euauf-

lage der grossen K
oalition zur D

iskussion steht, unnötigen
Ä

rger m
it der S

P
D

 verm
eiden m

öchte. N
Z

Z
, 28. N

ovem
ber

2017, S. 27
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B
uchbesprechungen

Identitätspolitik und soziale
F

rage
D

ie N
um

m
er 69 des W

iderspruchs w
idm

et
sich der sogenannten „Identitätspolitik“
− ein Schlagw

ort, das in m
anchen K

reisen
anscheinend zu reden gibt. W

as darunter
zu verstehen ist, ist nicht besonders klar.
O

ffenbar ist dam
it einerseits gem

eint,
dass M

inderheitenrechte verteidigt w
erden (etw

a von L
es-

ben, Schw
ulen, B

isexuellen, T
ransgender, Q

ueer, sprach-
lichen, kulturellen oder im

m
igrierten M

inderheiten, indigenen
M

inderheiten, etc.). Z
um

 anderen ist dam
it anscheinend

gem
eint, dass von der politischen R

echten geförderte A
us-

grenzung von E
ingew

anderten m
ittels der B

etonung der
eigenen „Identität“ gefördert w

ird. D
er Identitätsbegriff

kom
m

t bei em
anzipatorischen B

ew
egungen eventuell

dadurch ins S
piel, dass ein M

inderheitsstatus im
m

er m
it

einem
 sozial verm

ittelten Selbstbild (=
 Identität) verbunden

ist. E
in solches Selbstbild entsteht dabei durch Frem

d- und
Selbstzuw

eisung, sow
ie durch Z

urückw
eisung von Frem

d-
zuw

eisungen, etw
a durch B

etonung der B
erechtigung des

eigenen A
ndersseins. W

as w
irklich gem

eint ist, erschliesst
sich durch die L

ektüre des B
andes allerdings nur in A

nsätzen
und der A

usdruck w
ird in den verschiedenen A

rtikeln
unterschiedlich verw

endet.
D

er erste B
eitrag liefert einen interessanten E

inblick in
das D

enken m
ancher L

inken, die an einer sich links gebenden
Ideologie für und der m

obilen M
ittelschichten stricken. L

otta
S

uter m
eint, „eine zukunftsgerichtete soziale B

ew
egung

denkt und handelt nicht im
 nationalistischen R

ahm
en,

sondern m
it offenem

 B
lick auf die W

elt“. Sie m
öchte das

W
ort „A

ntiglobalisierung“ auf den M
isthaufen der G

e-
schichte schm

eissen. „U
nsere W

elt ist und bleibt global
vernetzt“. E

s ist offensichtlich, dass die W
elt vernetzt bleiben

w
ird und es ist richtig, dass soziale B

ew
egungen F

orde-
rungen m

it R
ücksicht und B

lick auf den R
est der W

elt erheben
sollten. D

en R
ahm

en des klassischen, dem
okratischen

Territorialstaates deshalb als „nationalistisch“ zu beschim
-

pfen ist allerdings nicht angem
essen, aber bezeichnend.

D
em

okratie des politischen System
s gibt es bisher nur in

diesem
 R

ahm
en und dieser sollte nicht vorschnell aufge-

geben w
erden. S

ie schliesst den A
bschnitt m

it dem
 U

S
-

Politologen B
arber „D

er W
eg zum

 allgem
einem

 W
ohlstand

und auch der W
eg zur globalen D

em
okratie führt heute nicht

m
ehr durch den N

ationalstaat, sondern durch die Städte“
(S. 13). D

iese A
ussicht ist ziem

lich vage. W
ie sieht denn

diese „globale D
em

okratie“ aus und w
ie w

ird sie m
ittels

Städten ausgestaltet? Solche schw
am

m
igen V

isionen führen
faktisch nur dazu, dass m

an den existierenden und dem
o-

kratisch kontrollierbaren R
ahm

en für neblige Ideale aufgibt,
die politische D

em
okratie der R

echten und den globalen
R

aum
 den M

ultis überlässt.
Patricia Purtschert verteidigt den B

egriff der „Identitäts-
politik“ gegen den V

orw
urf, eine privilegierte L

inke verteidige

dam
it den eigenen L

ebensstil und w
ürde drängende

Z
eitfragen ausblenden. Identitätspolitik bedeute für M

inder-
heiten vielm

ehr, den eigenen E
rfahrungen durch gegensei-

tige A
nerkennung B

edeutung zu verleihen und sie zum
 A

us-
gangspunkt einer G

esellschaftskritik zu m
achen, in der die

eigenen B
elange nicht negiert, sondern artikulierbar w

erden.
D

ie C
rux m

arginalisierter M
enschen bestehe darin, dass sie

den nicht verw
irklichten U

niversalism
us der M

ehrheitsge-
sellschaft nicht ohne B

ezugnahm
e auf die D

ifferenz anfech-
ten können, in deren N

am
en sie aus der A

llgem
einheit ausge-

schlossen w
erden.

B
erthold R

othschild stellt dann Ü
berlegungen zur „Iden-

tität“ aus psychoanalytischer Sicht an, w
obei er vorgängig

einige K
ritiker des B

egriffs diskutiert. „Für viele gibt sie [die
Identität] der Sehnsucht einen N

am
en, m

it sich ins R
eine zu

kom
m

en, und gleichzeitig führt die Suche in die Irre, w
eil sie

die V
orstellung suggeriert, es gelte den geheim

en B
auplan

zu finden, der in jedem
 angelegt sei und dessen R

ealisierung
eben die volle Identität herstelle“. R

othschild ist der M
ei-

nung, dass m
an den B

egriff „Identität“ trotzdem
 ganz säkular

im
m

er noch recht gut gebrauchen könne. „E
r drückt aus,

dass die Individuen m
it ihren jew

eiligen unterschiedlichen
E

rfahrungen, V
oraussetzungen und sozialen E

inbettung ein
Selbstbild entw

ickeln“ (S. 31).

W
iderspruch 69 (1/2017), Identitätspolitik und soziale

F
rage, P

ostfach C
H

-8031 Zürich.

Schw
eiz – E

U
 – D

as R
ahm

en-
abkom

m
en als Stolperstein

auf dem
 bilateralen W

eg
R

ichard W
engle untersucht das von

der E
U

 geforderte und von B
undesrat

prinzipiell akzeptierte R
ahm

enab-
kom

m
en bezüglich der „W

eiterent-
w

icklung“ des bilateralen W
eges. D

azu m
acht er zuerst eine

B
estandesaufnahm

e der bilateralen V
erträge – von einem

(w
irtschafts)-liberalen S

tandpunkt aus. Insbesondere be-
trachtet er die B

ilateralen I als ausgew
ogen und erw

ähnt als
N

achteile eines allfälligen W
egfalls: „H

auptnachteil bei
einem

 W
egfall der bilateralen V

erträge I für die Schw
eizer

Industrie dürfte der ausgeprägte E
U

-P
rotektionism

us bei
öffentlichen Infrastrukturbeschaffungen sein. …

 E
rhebliche

Z
usatzaufw

endungen entstünden schw
eizerischen K

M
U

,
die bisher keine B

etriebsstätte in der E
U

 haben. D
ie

schw
eizerischen Z

ulieferbetriebe w
ürden unter den L

ocal-
C

ontent-P
rotektionism

us der E
U

 leiden, gem
äss dem

 in
bestim

m
ten Industriezw

eigen 50%
 der B

estandteile eines
Produktes aus der E

U
 stam

m
en m

üssen, dam
it es bei öffent-

lichen A
usschreibungen in der E

U
 zum

 Z
uge kom

m
en kann“

(S. 89). D
iese A

ussagen relativiert er dann allerdings w
ieder

bezüglich der gesam
tw

irtschaftlichen A
usw

irkungen der
Fortführung der B

ilateralen I oder deren W
egfall: Q

uanti-
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fizierungsversuche der unterschiedlichen E
ntw

icklungs-
w

ege m
it einem

 Z
eithorizont von 18 Jahren seien eher als

H
ellseherei denn als w

issenschaftliche A
ussagen zu betrach-

ten – w
obei die vorausgesagten U

nterschiede nicht beson-
ders gross sind. M

it den bilateralen V
erträgen soll das

jährliche E
inkom

m
en der N

orm
albürger pro K

opf um
 635

Franken m
ehr steigen (in 18 Jahren! - S. 91).

D
ie N

icht-U
m

setzung der „M
asseneinw

anderungs-
initiative“ betrachtet W

engle als dem
okratiepolitisch frag-

w
ürdig. E

s w
endet sich aber auch gegen eine K

ündigung
der B

ilateralen I, da dadurch die übrigen B
estandteile der

B
ilateralen I w

egfielen. D
ie V

erhandlungen G
rossbritanniens

vor dem
 B

rexit hätten gezeigt, dass sich die E
U

 nicht bew
egt,

selbst w
enn ein gew

ichtiges E
U

-L
and Ä

nderungen w
ünscht.

E
ntsprechend illusionär seien H

offnungen auf ein E
ntgegen-

kom
m

en der E
U

 bei einem
 kleinen L

and, das nicht E
U

-
M

itglied ist. E
ine K

ündigung des Personenfreizügigkeitsab-
kom

m
ens seitens der Schw

eiz in der H
offnung, die E

U
 w

erde
dann die übrigen A

bkom
m

en w
ieder einführen, betrachtet

er entsprechend als Illusion.
E

r plädiert für eine U
m

setzung m
it Schutzklauseln (M

odell
A

m
bühl) ohne K

ündigung (S. 102). D
ann w

äre näm
lich die

E
U

 am
 Z

uge, die B
ilateralen zu kündigen – und eine solche

E
ntscheidung m

üsste m
it E

instim
m

igkeit gefällt w
erden. A

uf
G

rund der V
orteile der B

ilateralen I für m
anche E

U
-L

änder
zw

eifelt er an der entsprechenden B
eschlussfähigkeit der

E
U

. Z
udem

 sei die E
U

 V
erletzungen ihrer R

egeln gew
ohnt

(system
atische M

issachtung der D
efizit- und Ü

berschul-
dungsregeln des M

aastrichter A
bkom

m
ens, system

atische
M

issachtung der P
flicht zum

 G
renzschutz im

 S
chengen-

A
bkom

m
en und der Pflicht der R

egistrierung von M
igranten

im
 D

ublin-A
bkom

m
en, m

illiardenschw
ere Subventionierung

von A
litalia sow

ie des A
tom

konzerns A
reva, U

nterstützung
des E

isenbahnbauers A
lsthom

, deutsche A
utobahnvignette

für A
usländer, österreichischer Inländervorrang, etc.).

B
ei einer solchen V

orgehensw
eise (Schutzklauseln ohne

K
ündigung) w

ürde sich allerdings ein Problem
 m

it dem
 C

H
-

B
undesgericht ergeben, das neuerdings internationale

V
erträge über Parlam

ents- und V
olksentscheide stellt. E

s ist
gem

äss W
engle A

ufgabe von B
undesrat, Parlam

ent und V
olk

zu entscheiden, auf w
elchem

 W
eg neue, dem

okratisch
eingeführte B

estim
m

ungen, die internationalen V
erträgen

w
idersprechen, zum

 D
urchbruch verholfen w

erden:  ob
durch K

ündigung eines A
bkom

m
ens oder durch A

bw
arten,

ob die G
egenpartei eine allfällige A

bw
eichung vom

 V
ertrag

als genügend gravierend ansieht, um
 das betroffene A

b-
kom

m
en zu kündigen. D

as B
undesgericht habe sich hier

nicht einzum
ischen. M

issachtet das B
undesgericht m

it seiner
R

echtsprechung die dem
okratisch legitim

ierte G
esetzge-

bung, „so stellt es die G
ew

altenteilung auf den K
opf und

schw
ingt sich zum

 G
esetzgeber auf. G

esetze erlassen ist
aber nicht seine A

ufgabe.“ (S. 103).
N

ach seinen A
usführungen zu den bilateralen V

erträgen
und D

iskussionen rund um
 die „M

asseneinw
anderungs-

initiative“, bespricht er das von der E
U

 und vom
 B

undesrat
anvisierte R

ahm
enabkom

m
en. D

er Forderung der E
U

, ein
R

ahm
enabkom

m
en zu schliessen, läuft auf eine A

us-

dehnung des E
U

-R
echts auf die Schw

eiz hinaus. D
ie E

U
verlangt, dass säm

tliche bestehenden und künftigen E
U

-
V

orschriften im
 B

ereich der bilateralen V
erträge autom

atisch
auch in der Schw

eiz gelten. Falls die Forderung abgelehnt
w

ürde, w
ill die E

U
 keine w

eiteren bilateralen V
erträge m

ehr
m

it der Schw
eiz abschliessen. T

rotz dieser offiziellen D
ok-

trin hat die E
U

 allerdings noch 2014 neue bilaterale V
erträge

m
it der S

chw
eiz abgeschlossen, die auf ihren eigenen

W
unsch zurückgingen.
G

leiche R
egeln sind gem

äss W
engle durchaus m

anchm
al

nützlich, da dadurch der adm
inistrative A

ufw
and verringert

w
ird. A

bw
eichende R

egeln können oft aber zw
eckm

ässig
sein. Jedes L

and hat andere V
erhältnisse, w

as oft andere
R

egelungen verlangt. D
ie W

elt verändert sich, w
as eine

flexible A
npassung der R

egeln an neue V
erhältnisse nötig

m
acht. O

ft liegen unterschiedlichen R
egelungen auch an

unterschiedlichen Prioritäten (z.B
. L

andverkehr). E
ntspre-

chend ist der sogenannte autonom
e N

achvollzug zu be-
grüssen: w

enn einheitliche R
egelungen nützlich sind, über-

nim
m

t m
an sie. Sonst hat m

an im
m

er noch die Freiheit,
A

npassungen vorzunehm
en oder abw

eichende R
ege-

lungen zu erlassen. B
ei den B

ilateralen V
erträgen ist m

it
w

enigen A
usnahm

en das geltende R
echt fixiert. Ä

nde-
rungen des E

U
-R

echts in den betroffenen B
ereichen kann

m
an übernehm

en oder nicht – je nach den eigenen
B

edürfnissen. B
eim

 geplanten R
ahm

envertrag sieht die
S

achlage jedoch anders aus: die S
chw

eiz ist dann ver-
pflichtet alle R

egeln der E
U

 in den B
ereichen, die durch die

B
ilateralen abgedeckt sind, zu übernehm

en. A
usnahm

en
w

ären nur m
it G

enehm
igung der E

U
 oder unter Inkaufnahm

e
von Sanktionen m

öglich. Ä
nderungen der R

egeln, die sich
nicht bew

ähren oder die an die veränderten V
erhältnisse

nicht angepasst sind, sind nicht m
ehr m

öglich.
D

ie E
ntw

icklung des V
ertragsrechtes w

ürde durch den
R

ahm
envertrag „dynam

isiert“, w
obei die gesetzgeberische

H
oheit alleine bei der E

U
 läge. D

urch die V
eränderung von

E
U

-R
ichtlinien und E

U
-V

erordnungen w
ürde sich unter

U
m

ständen sogar der A
nw

endungsbereich der B
ilateralen

V
erträge verändern. D

ie stim
m

berechtigte B
evölkerung

m
üsste in den betroffenen B

ereichen auf ihre Stim
m

rechte
verzichten.

D
er B

undesrat m
öchte beim

 A
bschluss eine R

ahm
en-

vertrages nicht eine völlig autom
atische Ü

bernahm
e von

E
U

-R
echt. E

r m
öchte sich die M

öglichkeit vorbehalten, neue
E

U
-R

egelungen nicht ohne w
eiteres übernehm

en zu m
üssen.

In diesem
 Fall w

ürde die R
egelung in eine w

eitere dyna-
m

ische R
unde gehen, ins E

U
-Z

usatzverfahren. D
ieses be-

gänne m
it B

eratungen in einem
 gem

einsam
en G

rem
ium

zw
ischen der Schw

eiz und der E
U

, dem
 gem

ischten A
us-

schuss. W
ährend der Z

eit des G
esetzgebungsverfahren in

der Schw
eiz und des E

U
-Z

usatzverfahrens vor dem
 gem

isch-
ten A

usschuss gälte aber als vorsorgliche M
assnahm

e die
neue E

U
-R

egel. D
ie Schw

eizer W
irtschaft m

üsste sich auf
die neue E

U
-R

egel um
stellen. D

ie Schw
eiz könnte also zw

ar
ein langjähriges V

erfahren anstrengen, nach ihren G
esetz-

gebungsverfahren eine A
usnahm

e per Parlam
ent und V

olks-
abstim

m
ung beschliessen und das R

esultat m
it der E

U
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diskutieren. W
as aber gälte, w

äre aber sofort das E
U

-R
echt.

K
äm

e der gem
ischte A

usschuss der S
chw

eiz entgegen,
m

üsste Jahre später w
ieder eine A

npassung an die Schw
eizer

R
egelung erfolgen. E

s ist klar, dass die A
nw

endung des
V

erfahrens kaum
 realistisch w

äre.
Sollte die Schw

eiz die neuen E
U

-R
egeln nicht unm

ittelbar
anw

enden, so könnte die E
U

 Strafm
assnahm

en ergreifen
oder bilaterale V

erträge kündigen. Ü
ber die A

ngem
essenheit

der „ausgleichenden M
assnahm

en“ entscheidet ein
Schiedsgericht, in dem

 die Schw
eiz in der M

inderheit ist
(Position des B

undesrates) oder in dem
 die Schw

eiz nicht
vertreten ist (Position der E

U
). E

ine interne schw
eizerische

„Ü
berw

achungsbehörde“ könnte gem
äss B

undesrat von
A

m
tes w

egen oder auf K
lage interessierter K

reise hin die
Ü

bereinstim
m

ung einer von P
arlam

ent oder V
olksab-

stim
m

ung beschlossenen schw
eizerischen R

egel m
it den

E
U

-R
egeln oder die Z

ugehörigkeit dieser R
egel zum

V
ertragsbereich beurteilen, m

it R
ekursm

öglichkeiten und
anschliessender D

iskussion im
 gem

ischten A
usschuss.

W
engle kom

m
t zum

 S
chluss, dass der beabsichtigte

R
ahm

envertrag in w
elcher Form

 auch im
m

er zu R
echts-

unsicherheit führt (s. obiges Streitschlichtungsverfahren),
die Flexibilität der G

esetzgebung verm
indert und die D

em
o-

kratie im
 V

ertragsbereich abschafft.

R
ichard W

engle (2017), Schw
eiz-E

U
: D

as R
ahm

enab-
kom

m
en als Stolperstein auf dem

 bilateralen W
eg, B

ern,
Stäm

pfli-Verlag.

Z
w

ei W
ege – E

ine K
atastrophe

N
inow

,  R
egisseur, D

rehbuchautor und
Publizist , analysiert unter dem

 G
esichts-

punkt des Stichw
ortes der „E

uropäischen
G

esam
trationalisierung“ die E

U
-Politik der

D
eutschen R

egierung. Insbesondere
untersucht er die E

uro-politischen V
orstel-

lungen von W
olfgang Schäuble. U

m
 die

„V
isionen“ S

chäubles zu verstehen, m
uss m

an gem
äss

N
inow

 in die G
eschichte der „E

uropa-Idee“ blicken.
A

ls A
utor und A

ktivist eines „Paneuropäischen M
ani-

fests“ w
urde 1923 R

ichard N
ikolaus G

raf C
oudenhove-

K
alergi bekannt. N

ach dem
 1. W

eltkrieg und auf den T
rüm

-
m

ern der k.u.k-M
onarchie w

ollte der S
ohn eines öster-

reichisch-ungarischen D
iplom

aten in eine „W
elt der M

oder-
ne“ blicken. E

r w
arb für einen europäischen Pakt „vereinigter

S
taaten“, die durch ein w

irtschaftliches Z
w

eckbündnis
pazifiert w

ürden. N
otw

endig sei kontinentaler Freihandel
und A

bbau der innereuropäischen S
chutzzölle. S

olange
kleinflächige W

irtschaftskonkurrenten die zw
ischenstaat-

lichen S
pannungen im

m
er w

ieder verschärften, trieben
unselige Interessen E

uropa zum
 K

rieg.  C
oudenhove-K

alergi
fordert einen R

aum
 für grosses W

irtschaftseinheiten, die
M

onopolindustrien, deren H
andlungshorizont über die

G
renzen des K

ontinents hinausgehen sollten. D
ies G

ross-
konzerne w

ären jeder K
onkurrenz gew

achsen und könnten
ihr K

raft nach aussen richten. E
uropa könnte zu einer neuen

W
eltm

acht aufsteigen, hoffte C
oudenhove-K

alergi. D
iese

Idee des europäischen G
rossraum

s m
it handlungsfähigen

G
rosskonzernen nennt N

inow
 das K

onzept der „E
uropä-

ischen G
esam

trationalisierung“. „W
as 1923 als Friedens-

botschaft verstanden w
erden w

ollte, w
ar die Skizze für einen

kontinentalen W
irtschaftsblock, der seine zersplitterten

Potentiale rationalisiert, sein ‚afrikanisches K
olonialreich‘

zusam
m

enführt (‚m
it 15 M

illionen Q
uadratkilom

etern und
81 M

illionen E
inw

ohnern‘), und die inneren W
idersprüche

gegen seine w
eltw

eiten G
egner w

endet. U
nter der Paneuro-

pa-Flagge, m
it einem

 ‚roten K
reuz der m

ittelalterlichen K
reuz-

züge‘ als ‚dem
 ältesten Sym

bol übernationaler europäischer
G

em
einschaft‘, befreit von hauseigenen K

riegen, sollte die
zw

ischenstaatliche K
onkurrenz die H

öhe der globalen
erreichen“ (S. 11).

D
ie grosseuropäische Idee fand schon dam

als im
D

eutschland am
 m

eisten A
nklang. Ihre prom

inenten
finanzierungsw

illigen Förderer kam
en aus dem

 deutschen
B

ankenw
esen (M

ax W
arburg) oder von den gerade

gegründeten I.G
. F

arben, von der R
obert B

osch A
G

 und
dem

 R
eichsverband der D

eutschen Industrie. D
ie U

nter-
stützung der Paneuropa-Idee w

eicht aber bei den D
eutschen

G
rossunternehm

en bald der Idee der Ü
berführung E

uropas
in eine unifizierte W

irtschaftsm
oderne unter deutscher

H
errschaft.
F

ür die post-nationale M
askierung der von den N

azis
und deutschen G

rossunternehm
en angestrebten deutschen

G
rossraum

w
irtschaft bezeichnend sind die A

rbeiten von
H

einrich H
unke (N

S
D

A
P

-M
itglied und M

itglied im
D

eutschen B
ankenausschuss von 1942 bis 1945). L

aut
H

unke (1942) w
ürde ein kom

m
ende „europäische W

irt-
schaftsgem

einschaft“ ihre K
raft aus dem

 industriellen R
eich-

tum
 D

eutschlands schöpfen und den N
achbarnationen eine

Z
ukunft als Z

ulieferer und K
onsum

enten sichern – ihrer
(geringeren) G

rösse und W
irtschaftsleistung entsprechend.

M
onetäre A

spekte der künftigen „E
uropäischen W

irt-
schaftsgem

einschaft“ bereitete der M
inisterialbeam

te
B

ernhard B
enning gem

einsam
 m

it H
unke vor. B

enning w
ollte

den „europäischen W
irtschaftsraum

“ unter das D
iktat einer

deutschen L
eitw

ährung m
it festen W

echselkursen und ge-
ringer Schw

ankungsbreite stellen, w
ie er 1942 in einem

 A
rtikel

festhielt. V
on M

ai 1945 bis Februar 1950 w
ar B

enning w
egen

seiner R
olle im

 N
azi-Staat inhaftiert. N

ach der Freilassung
w

urde er gleich im
 M

ärz 1950 V
orstandsm

itglied der B
ank

deutscher L
änder und ab 1957 M

itglied des D
irektorium

s
der D

eutschen B
undesbank. E

r begleitete die Steuerungs-
m

assnahm
en der B

undesbank w
ährend den Z

eiten der
E

uropäischen W
irtschaftsgem

einschaft (E
W

G
) und kann als

einer der finanzpolitischen V
orväter der E

G
 (E

uropäischen
G

em
einschaft) bezeichnet w

erden. F
ür N

inow
 stellt der

N
azism

us eine V
ariante der Idee der „E

uropäischen
G

esam
trationalisierung“ dar, eine Perversion, die aber im

K
onzept durchaus angelegt w

ar.
N

ach dem
 Z

w
eiten W

eltkrieg ist eine W
iederkehr der

„europäischen Idee“ zu beobachten. K
ongresse der

„europäischen F
öderalisten“ in H

ertenstein (1946) und
M

ontreux (1947) schlossen an die W
irtschaftsvorstellung
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«B
uchbesprechungen»

für das „Paneuropa“ der V
orkriegszeit an und übertrafen sie:

R
ückbau der binnenstaatlicher Souveränitätsrechte („öko-

nom
isch, politisch und m

ilitärisch“) zu G
unsten der „V

ereinig-
ten Staaten von E

uropa“ als einer einheitlichen „U
nion“,

m
öglichst m

it eigener W
ährung. K

onkret A
ussagen über

die Sicherung dem
okratischer G

rundrechte, deren T
räger

die souveränen, von den Föderalisten zur B
eseitigung vor-

gesehenen Staaten sind, fehlen völlig.
In D

eutschland kam
 es binnen w

eniger Jahren zu einer
Sym

biose zw
ischen den „Föderalisten“ (E

uropäische U
nion

der Föderalisten – U
E

F), den staatlichen Institutionen der
B

R
D

 und den Spitzen der (w
est-)deutschen W

irtschaft. A
ls

V
izepräsident der „E

uropa-U
nion D

eutschland“ trat beim
 X

.
K

ongress der O
rganisation W

ilhelm
 B

eutler auf, zugleich
geschäftsführendes Präsidialm

itglied des neu gegründeten
B

undesverbandes der D
eutschen Industrie (B

D
I). In einem

A
ktenverm

erk des B
undesw

irtschaftsm
inisterium

s heisst es
anerkennend, B

eutler und die „E
uropa-U

nion“ w
ürden

erfolgreich „gegen gew
isse ‚R

egulierungen‘“ der gesam
t-

europäischen W
irtschaftsplanung auftreten und einen freien

H
andel unterstützen.
G

em
äss N

inow
 m

uss die Politik W
olfgang Schäubles auf

diesem
 geschichtlichen H

intergrund gesehen w
erden. D

ie
D

eutsche G
rossraum

politik für E
uropa, die „E

uropäischen
G

esam
trationalisierung“  w

ird fortgeschrieben. S
chäuble

w
urde 1979 Präsident der „A

rbeitsgem
einschaft E

uropäischer
G

renzregionen“ (A
G

E
G

). E
r konzentrierte die V

erbandsarbeit
auf „Fragen der kontinentalen G

renzüberw
indung“. 1981

w
urde unter seiner Ä

gide eine „europäische C
harta der

grenz- und grenzübergreifenden R
egionen“ publiziert. L

aut
der Schäuble-„C

harta“ soll das heutige E
uropa aus einem

„F
lickenteppich aus G

eschichtslandschaften“ entstanden
sein. D

ieses schadhaft entstandene E
uropa bew

irke an den
europäischen G

renzen „Identitätsverlusten“ „bei der B
evöl-

kerung“. U
rsache der „Identitätsverluste“ sei der „N

ational-
staat“, den die „C

harta“ als eine „vorherrschende E
r-

scheinung“ des 20. Jahrhunderts bezeichnet. D
en G

renzen
der Staaten schreibt die Schäuble-„C

harta“ eine „national-
staatliche Sperrw

irkung“ zu, so dass „L
eerräum

e“ entstehen,
schm

erzhafte „N
arben der G

eschichte“, die als „B
rem

szonen
zw

ischen den R
äum

en“ beseitigt und durch „Ü
berw

indung
der G

renze“ geheilt w
erden m

üssten.  S
olche A

ussagen
m

üssen auf dem
 H

intergrund der deutsch-französischen
G

eschichte etw
a bezüglich E

lsass und L
othringen gelesen

w
erden. E

s geht um
 einen erneuten A

ngriff auf G
renzen. D

er
Territorialstaat als T

räger säm
tlicher B

ürgerrechte w
ird

abgew
ertet und seine S

chutzfunktion gegen R
echtsraub

m
issachtet. S

tatt dessen w
ird „R

egionalisierung“ vorge-
schlagen, die „Intensivierung einer nachhaltigen grenzüber-
schreitenden R

aum
entw

icklung“, die zur „G
lättung der

N
ahtstellen“ europäischer Staaten beitragen sollen.
D

ie von Schäuble angeboten R
egionalisierung w

ar nicht
neu. A

ls „R
egionalism

us“, der „L
ebensform

 unserer G
egen-

w
art“, hatte bereits K

arl B
lessing vom

 „Freundeskreis des
R

eichsführers SS“ einer Z
ergliederung der N

ationalstaaten
in E

thno-Parzellen das W
ort geredet, um

 diese G
ebiete besser

kontrollieren zu können. In der Schäuble-„C
harta“ heisst es

dann, die „E
uroregionen“ w

ürden die bei der G
renzauflösung

frei w
erdenden B

indungen an die je eigenen kulturellen
T

raditionen einen neuen G
em

einschaftsort finden, die
berechtigten Ä

ngste vor bisher unbekannten überstaat-
lichen Institutionen und transnationalen Interessen könnten
beruhigt, die E

ntfrem
dungseffekte sediert w

erden. D
en

O
pfern der „rationalisierenden G

renzauflösungen“ w
ird die

R
egion als kom

m
ende volkliche Puppenstube m

it ethnisch
hom

ogenen Strukturen angeboten, um
 m

it der A
usräum

ung
ihrer w

irklichen G
egenw

art zu versöhnen. A
n dieser Stelle

öffnet sich der „C
harta“-V

orhang für den eigentlichen
G

rundzw
eck: „Integration des G

rossraum
es E

uropa“.  A
uf

dem
 geschilderten H

intergrund diskutiert N
inow

 dann die
D

eutsche W
ährungs- und W

irtschaftspolitik nach der
Finanzkrise unter dem

 E
influss Schäubles.

E
in zw

eiter Teil des B
üchleins ist den A

uffassungen
Jürgen H

aberm
as gew

idm
et. D

ieser sieht in der E
U

 ein
inhärentes Potential, das kurz vor der E

ntfaltung steht und
eine w

eltw
eite V

orbildfunktion übernehm
en kann, sofern „die

U
nfähigkeit der E

uropäer, nach aussen geschlossen aufzu-
treten“ endlich überw

unden w
ird. H

aberm
as sieht auf das

noch „zerrissene E
uropa“ die A

ugen der M
enschheit gerich-

tet und „E
rw

artungen anderer K
ontinente“ zukom

m
en. „G

anz
ohne m

ilitärische A
nstrengung w

ird es (…
) nicht gehen“.

„E
rst eine E

uropäische U
nion, die aussenpolitisch hand-

lungsfähig w
ürde, könnte auf den K

urs der W
eltw

irt-
schaftspolitik E

influss nehm
en (…

). D
enn ohne global

players dieser neuen A
rt kann ein G

leichgew
icht zw

ischen
Subjekten eines gerechteren W

eltw
irtschaftsregim

es nicht
entstehen“. D

ie G
eister des G

rafen sind sichtbar.

H
a

n
s-R

ü
d

ig
er 

N
in

o
w

 
(2

0
1

6
), 

Z
w

ei 
W

eg
e 

–
 

E
in

e
K

atastrophe, F
lugschrift N

o. 1, A
achen, germ

an-foreign-
policy.com

.
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«juges étrangers»

D
ispositions problém

atiques
L’article 190 pose problèm

e et saute tout de suite aux yeux à la
lecture du texte de l’initiative. Il stipule que « L

e T
ribunal

fédéral et les autres autorités sont tenus d’appliquer les lois
fédérales et les traités internationaux dont l’arrêté d’appro-
bation a été sujet ou soum

is au référendum
 ». A

insi le principe
de prim

auté du droit constitutionnel sur le droit international
est d’em

blée fortem
ent restreint. Toute société est sujette à

une évolution continue. L
e principe de l’adaptabilité de la

législation et du droit constitutionnel garantit que la société
peut se donner les lois qui correspondent à son état en
évolution constante et qui servent les intérêts de celle-ci. Il
n’y a aucune raison de faire une exception pour les traités
internationaux soum

is au référendum
 car, dans ce dom

aine
aussi, il y a des évolutions qui requièrent régulièrem

ent des
adaptations. D

es problèm
es environnem

entaux, énergétiques
ou des problèm

es de transports pourront m
ettre en cause

certains des dogm
es du com

m
erce international de telle façon

que de nouveaux traités internationaux seront nécessaires. Il
faudrait que les populations elles-m

êm
es puissent am

orcer de
tels changem

ents par m
odification de la C

onstitution.
L’article 56a de l’initiative fait égalem

ent difficulté:
« 1 L

a C
onfédération et les cantons ne contractent aucune

obligation de droit international qui soit en conflit avec la
C

onstitution fédérale.
2 E

n cas de conflit d’obligations, ils veillent à ce que les
obligations de droit international soient adaptées aux
dispositions constitutionnelles, au besoin en dénonçant les
traités internationaux concernés. »

C
e texte sem

ble im
pliquer que seuls les nouveaux traités

internationaux doivent être conform
es à la C

onstitution

L’initiative populaire de l’U
D

C
 « L

e droit suisse au lieu de juges étrangers (initiative pour l’autodéterm
ination) » n’est pas un

outil efficace pour am
éliorer le contrôle dém

ocratique des traités internationaux et de l’évolution internationale du droit.

D
ém

ocratie et ordre juridique international
A

lors que l’ordre juridique international devient de plus en plus im
portant, son contrôle dém

ocratique reste très faible. Selon
les principes dém

ocratiques l’ordre juridique devrait être débattu et développé au sein des instances parlem
entaires et – dans

une dém
ocratie directe – être soum

is au référendum
. E

n réalité, l’ordre juridique international est aujourd’hui largem
ent

développé par les gouvernem
ents et leurs adm

inistrations. L
es parlem

ents peuvent accepter ou refuser les nouveaux traités.
L

e regard des instances dém
ocratiques sur le contenu des traités devient de plus en plus illusoire, com

m
e le m

ontrent les
évolutions récentes dans le dom

aine des traités de libre-échange (T
IP

P, T
R

IP, C
E

T
A

). D
e surcroît, la séparation des pouvoirs

est affaiblie par le fait que l’exécutif se charge de plus en plus de tâches législatives. L
’ancrage dans la C

onstitution de la
prim

auté du droit national sur le droit international pourrait corriger cette situation peu satisfaisante. U
ne m

ise en péril de
la sécurité juridique des contrats n’est pas à craindre dans ce contexte, puisque le constituant aura toujours tendance à la
préserver dans son propre intérêt. Il s’avère cependant que l’initiative de l’U

D
C

 « L
e droit suisse au lieu de juges étrangers

(initiative pour l’autodéterm
ination) » ne perm

et pas d’atteindre ce but.

Par Paul R
uppen

fédérale. Il ne tient pas com
pte des contradictions qui peuvent

être créées lorsque de nouveaux articles sont insérés dans la
C

onstitution ou des m
odifications y sont apportées.

 A
rgum

ents discutables des opposants à
l’initiative
B

ien que l’initiative elle-m
êm

e ne soit pas convaincante, il
faut néanm

oins réfuter de nom
breux argum

ents avancés par
les opposants à l’initiative car, en effet, ces argum

ents
tém

oignent souvent d’un nouvel élitism
e antidém

ocratique.
O

n nous présente la dém
ocratie directe com

m
e un danger

pour les droits de l’hom
m

e, alors qu’elle est elle-m
êm

e une
ém

anation du droit de chacun de participer à l’élaboration des
politiques à m

ettre en œ
uvre. L

e droit de participer à la définition
et l’élaboration des droits de l’hom

m
e en fait égalem

ent partie.
Q

uiconque conteste ce droit adm
et prem

ièrem
ent que la liste

de ce qu’il faut considérer com
m

e droit de l’hom
m

e est
controversée. E

t deuxièm
em

ent il s’attribue le droit – à lui-
m

êm
e ou à une m

inorité d’experts – de décider ce qui constitue
ou ne constitue pas un droit de l’hom

m
e. C

ette attitude est un
cas classique de fondam

entalism
e com

m
e on le rencontre dans

les religions ou dans certains m
ouvem

ents politiques: le
fondam

entaliste part d’un texte qu’il déclare « sacralisé » et
dont il prétend connaître la seule interprétation « vraie ». Il
est souvent facile de reconnaître le fondam

entalism
e dans

des cultures qui nous sont étrangers (com
m

e, par exem
ple,

l’Islam
 fondam

entaliste) m
ais il est beaucoup plus difficile de

le reconnaître dans notre propre culture ou chez nous-m
êm

es.
U

n autre argum
ent souvent avancé consiste à dire qu’une

m
ajorité peut se trom

per. C
et argum

ent qui est dirigé contre le
principe de décision m

ajoritaire n’est com
préhensible que si

on stipule en m
êm

e tem
ps qu’il existe une m

inorité qui ne peut
pas se trom

per – ce qui est m
anifestem

ent un non-sens. Tout
le m

onde peut se trom
per, m

ajorités com
m

e m
inorités.

Q
uiconque se fait avocat des décisions m

ajoritaires ne prétend
pas forcém

ent que la m
ajorité ne peut pas se trom

per. L
es

décisions m
ajoritaires reflètent tout sim

plem
ent le droit

fondam
ental pour chacun à participer aux processus de
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décision. L
es décisions prises à la m

ajorité tiennent com
pte

de l’avis de plus de personnes que les décisions prises par
une m

inorité et elles sont préférables car elles respectent m
ieux

le principe de l’égalité des droits. M
ais ce principe n’a rien à

voir avec la qualité des décisions prises elles-m
êm

es. C
ette

qualité est de toute façon jugée différem
m

ent par chacun selon
son point de vue. L

es « valeurs » ne sont jam
ais « vraies ».

C
ela ne veut pas dire que les erreurs ne soient pas possibles

en politique. Par exem
ple si on veut que l’air soit propre, il est

bien possible qu’on utilise des m
oyens politiques pour y

arriver qui s’avéreront contre-productifs. Si quelqu’un prétend
qu’on arrivera au but avec ces m

oyens, il se trom
pe. M

ais
l’objectif de pouvoir respirer de l’air pur n’est en soi ni vrai ni
faux et quiconque souhaite que l’air soit pur ne peut pas se
trom

per.
C

es rem
arques n’ont pas pour but de relativiser les droits

de l’hom
m

e, tout au contraire. M
ais il faut se défendre contre

ceux qui s’arrogent le droit exclusif de les définir et interpréter.
L

es droits de l’hom
m

e doivent être largem
ent acceptés par les

populations : ceci est la m
eilleure façon d’assurer leur

pérennité. A
insi vaut-il m

ieux s’investir politiquem
ent pour

les droits de l’hom
m

e que de vouloir les im
poser par des

« élites ». Si l’on confie la définition et le développem
ent des

droits de l’hom
m

e aux tribunaux, on fait com
prendre à la

population qu’on ne lui fait pas confiance – ce qui présage
m

al de la pérennité de ces droits. B
ien entendu il est nécessaire

d’ancrer les droits de l’hom
m

e dans les constitutions et dans
les lois et il faut qu’ils soient appliqués par les autorités
judiciaires. M

ais il faut aussi que ces droits soient légitim
és

dém
ocratiquem

ent – leur protection ne peut être assurée
uniquem

ent par les tribunaux.
L’évolution des droits de l’hom

m
e ne devrait pas être laissée

aux seuls tribunaux qui sont en général peu contrôlés
dém

ocratiquem
ent. Par exem

ple les droits sociaux ne sont pas
universellem

ent acquis sur le plan m
ondial car les conceptions

concernant le fonctionnem
ent de l’économ

ie et la répartition
des richesses divergent beaucoup d’un pays à l’autre. Il est
par conséquent assez hâtif de vouloir postuler des droits
sociaux universels tout faits et im

m
édiatem

ent applicables.
L’évolution de ces droits est un processus historique et
dépend aussi de rapports de force.

Initiative pour l’autodéterm
ination et

C
onvention européenne des droits de l’hom

m
e

L’initiative pour l’autodéterm
ination a été lancée suite à la

non-transposition partielle de certains articles constitutionnels
qui avaient été approuvés par la m

ajorité des votants et des
cantons en S

uisse. Il s’agit entre autres de l’initiative
« Internem

ent à vie pour les délinquants sexuels ou violents
jugés très dangereux et non am

endables », de l’initiative
« Im

prescriptibilité des actes de pornographie enfantine » et
de l’initiative « Pour que les pédophiles ne travaillent plus
avec des enfants ». L

ors de la transposition des articles
constitutionnels correspondants dans la législation, des
dispositions atténuées ont été adoptées par le C

onseil fédéral
et les parlem

ents en s’appuyant sur la C
onvention européenne

d
es d

ro
its d

e l’h
o

m
m

e (C
E

D
H

) et le p
rin

cip
e d

e la

proportionnalité. L
a dernière des initiatives susm

entionnées
n’a pas encore été transposée dans la législation m

ais le
C

onseil fédéral et les parlem
ents peinent à trouver une solution

conform
e à la C

onstitution. L’acceptation répétée d’initiatives
populaires dans le dom

aine des délits sexuels – contre la
volonté du C

onseil fédéral et des parlem
ents (et d’ailleurs

aussi de l’auteur du présent texte) – m
ontre que la m

ajorité de
la population ayant le droit de vote n’a pas le m

êm
e sens de

justice que les élites politiques. M
ais est-ce que ceci veut dire

que les votants n’adhèrent pas au principe des droits de
l’hom

m
e ?

E
videm

m
ent non m

ais il est clair que la form
e concrète de

ces droits est sujette à discussion et de telles discussions
sont im

portantes pour l’évolution des droits de l’hom
m

e dans
l’avenir. L

es initiateurs des initiatives populaires susm
ention-

nées visaient à obtenir une m
eilleure protection des victim

es
de délits sexuels – il s’agissait donc des droits des victim

es.
E

n pondérant les droits de l’hom
m

e, lors des votations, une
m

ajorité des votants a décidé autrem
ent que la m

inorité. C
e

n’est pas une raison de crier au loup et d’insinuer que la
population serait contre les droits de l’hom

m
e. Il n’est pas

non plus justifié de rebaptiser l’initiative pour l’autodéter-
m

ination « initiative contre les droits de l’hom
m

e » com
m

e le
font les organisations F

acteur de protection D
 et hum

anrights
.ch

1).
Il est indéniable que la C

our européenne des droits de
l’H

om
m

e et la C
onvention européenne des droits de l’H

om
m

e
ont beaucoup contribué au développem

ent des droits de
l’hom

m
e en E

urope. L
es décisions de la C

our et les dispositions
de la C

onvention sont cependant l’œ
uvre d’êtres hum

ains et
ne peuvent pas être considérées com

m
e infaillibles. Il est donc

toujours perm
is et m

êm
e nécessaire de considérer la

jurisprudence correspondante d’un œ
il critique.

E
n revanche, et m

algré ce qui vient d’être dit, les décisions
prises jusqu’alors par la C

our européenne des droits de
l’H

om
m

e ne justifient pas une m
ise en question substantielle

de cet organism
e bien que le contrôle dém

ocratique de la C
our

soit très indirect. L
e fait toujours possible que certains É

tats
n’acceptent pas certains jugem

ents de la C
our incite sans

doute celle-ci à la prudence.
C

ertains critiques de l’initiative pour l’autodéterm
ination

rem
arquent justem

ent que « L
a participation de la Suisse au

dispositif international visant à protéger les droits de l’hom
m

e
constitue aussi un soutien aux populations d’autres É

tats
qui, sans ce dispositif, risqueraient d’être privées des droits
fondam

entaux. L’affaiblissem
ent unilatéral du dispositif par la

S
uisse serait donc un signal injustifiable »

2). Il ne faut
cependant pas non plus surestim

er l’influence de la Suisse:
on im

agine difficilem
ent que des personnages com

m
e Poutine

1] http://w
w

w
.facteurdeprotection-d.ch/cp-decision-cf; https://

w
w

w
.hum

anrights.ch/fr/droits-hum
ains-suisse/interieure/dem

ocratie-
directe/autodeterm

ination.
2] http://jusletter.w

eblaw
.ch/juslissues/2017/881/stellungnahm

e-zur-
v

o
_

b
0

7
a

1
c

4
2

e
4

.h
tm

lp
rin

t_
_

O
N

C
E

&
h

a
n

d
le

=
h

ttp
://

jusletter.w
eblaw

.ch/juslissues/2017/881/stellungnahm
e-zur-

vo_b07a1c42e4.htm
lprint__O

N
C

E
 S. 16, http://w

w
w

.schutzfaktor-
m

.ch/sites/default/files/stellungnahm
e_sbi_jusletter_20feb2017.pdf
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ou E
rdogan et les pouvoirs qu’ils représentent se laissent

beaucoup influencer par la politique de la Suisse lorsqu’ils
appliquent – ou n’appliquent pas – les droits de l’hom

m
e. Il

serait peut-être plus judicieux, pour la Suisse, de m
ener une

politique internationale économ
ique qui tienne com

pte de
façon conséquente des droits de l’hom

m
e – un vœ

u pieux
pour l’instant, dans la constellation politique actuelle.

A
rgum

ents d’ordre économ
ique 

L
a plupart des adversaires de l’initiative pour l’autodéter-

m
ination sont en réalité m

oins concernés par les droits de
l’hom

m
e en tant que tels que par leur souhait de pouvoir

poursuivre leurs affaires internationales sans trop d’entraves
d’ordre dém

ocratique. L
es m

êm
es m

ilieux souhaitent façonner
les règles internationales selon leurs intérêts sans trop
d’influence dém

ocratique. D
ans ce contexte, l’argum

entaire
du C

onseil fédéral est révélateur car il m
ontre que le C

onseil
fédéral craint de perdre ses com

pétences exclusives dans ce
dom

aine
3) : « L

e C
onseil fédéral s’attend à d’im

portants revers
en m

atière de politique extérieure et à de lourdes conséquences
économ

iques en cas d’acceptation de l’initiative. Il craint que
la Suisse ne soit plus considérée com

m
e un partenaire fiable

du fait que l’initiative m
enace la sécurité juridique dans les

relations com
m

erciales internationales et dans les rapports
m

ultilatéraux et bilatéraux de la Suisse avec d’autres É
tats. Il y

voit par ailleurs un affaiblissem
ent de la protection dont

bénéficient les droits de l’hom
m

e sur le plan international, en
particulier ceux garantis par la C

onvention européenne des
droits de l’hom

m
e (C

E
D

H
). » C

’est l’ordre des argum
ents et le

« par ailleurs » qui sont révélateurs. O
n a l’im

pression que le
C

onseil fédéral est en fin de com
pte heureux de pouvoir se

rabattre sur l’argum
ent des droits de l’hom

m
e car, ainsi, les

intérêts économ
iques se garnissent d’une parure philanthro-

pique. N
ous savons, après tout, que, de façon générale, le

m
êm

e gouvernem
ent n‘est pas très délicat lorsqu’il s’agit de

poursuivre des intérêts com
m

erciaux de la Suisse (exportation
d’arm

es, com
m

erce avec des régim
es totalitaires, résistance

contre des obligations en m
atière de droits de l’hom

m
e

im
posées aux sociétés m

ultinationales).
L

a m
êm

e attitude se fait sentir dans les prises de position
de l’association patronale économ

iesuisse. M
onika R

ühl,
directrice de cet organism

e, insiste sur l’im
portance du droit

international pour une économ
ie ouverte com

m
e celle de la

Suisse : « N
os entreprises ont besoin de sécurité juridique,

de stabilité et d’un accès ouvert aux m
archés m

ondiaux – elles
ont confiance dans notre place économ

ique ».
L

e com
m

uniqué de presse d’économ
iesuisse poursuit :

« G
râce à une m

ultitude d’accords, la nation exportatrice qu’est
la Suisse peut s’affirm

er à l’échelle internationale et faire valoir
ses intérêts par voie de droit. E

n cas d’acceptation de
l’initiative pour l’autodéterm

ination, ces facteurs de succès
seraient affaiblis, de sorte que le projet atteindrait l’effet inverse
de celui visé. S

i la S
uisse ne peut plus garantir le respect

d’accords internationaux, cela nuira en prem
ier lieu aux

sociétés helvétiques qui ont besoin de sécurité en m
atière de

planification à long term
e »

4).
C

es phrases constituent m
anifestem

ent une exagération
en ce qui concerne la sécurité juridique. R

appelons encore
une fois que la société, les hom

m
es et fem

m
es qui la com

posent
sont toujours en train d’évoluer. Par exem

ple, il est possible
que certaines entraves au com

m
erce international soient

jugées souhaitables par une m
ajorité de la population (viande

issue d’anim
aux traités aux horm

ones, com
m

erce de viande
intercontinental etc.). Il est vrai que les petits pays qui ne
disposent que de peu instrum

ents de pouvoir ont plus besoin
que les grands É

tats d’un cadre juridique international sûr. C
e

n’est pourtant pas une raison pour se soum
ettre sans

condition à l’ordre juridique international. L
es associations

patronales ne sont pas dém
ocratiques par nature. C

ertains
revers récents ont renforcé les réserves des m

ilieux d’affaires
vis-à-vis des votations populaires. M

ais l’économ
ie elle-m

êm
e

est appelé à agir au service de la population et elle n’est pas
une finalité en soi. Il revient aux votants de décider quel bien
juridique et quelles valeurs sont à privilégier dans un cas
concret. 
4) https://w

w
w

.econom
iesuisse.ch/fr/articles/l-initiative-pour-l-

autodeterm
ination-concerne-aussi-l-econom

ie.

3) https://w
w

w
.adm

in.ch/gov/fr/accueil/docum
entation/com

m
uniques/

com
m

uniques-conseil-federal.m
sg-id-64436.htm

l

«L
e P

arlem
ent européen est ridicule, très

ridicule»
L

e président de la C
om

m
ission européenne a fustigé le 4 juillet

2017 les eurodéputés, peu nom
breux, lors d’un débat en

session plénière à Strasbourg, les qualifiant plusieurs fois de
«ridicules», jusqu’à déclencher un vif échange avec le
président de l’assem

blée, A
ntonio Tajani. «Je salue ceux qui

se sont donné la peine de se déplacer ici, m
ais le fait qu’une

trentaine de députés seulem
ent (sur 751, ndlr) assistent à ce

débat dém
ontre à suffisance que le Parlem

ent n’est pas sérieux,
et je voulais le dire aujourd’hui», a déclaré M

. Juncker devant
un hém

icycle quasim
ent vide. «L

e Parlem
ent européen est

ridicule, très ridicule», a-t-il m
artelé en français. «V

ous êtes
ridicules», «le Parlem

ent est totalem
ent ridicule», a-t-il ensuite

insisté en anglais, à l’ouverture d’un débat m
atinal consacré

au bilan de la présidence m
altaise de l’U

E
, qui s’est achevée

fin juin.
L

e président du P
arlem

ent, l’Italien A
ntonio Tajani, l’a

interrom
pu pour le rappeler à l’ordre. «M

onsieur le Président,
je vous en prie, veuillez utiliser un langage différent, nous ne
som

m
es pas ridicules, je vous en prie», lui a-t-il lancé sur un

ton ferm
e. «V

ous pouvez critiquer le P
arlem

ent, m
ais ce n’est

pas la C
om

m
ission qui doit contrôler le P

arlem
ent. C

’est le
P

arlem
ent qui doit contrôler la C

om
m

ission», a fait valoir M
.

Tajani, m
em

bre de la m
êm

e fam
ille politique européenne que

M
. Juncker, le P

P
E

 (droite), dont le groupe est m
ajoritaire au

P
arlem

ent. «Il n’y a qu’un faible nom
bre de députés à la

plénière pour contrôler la C
om

m
ission», a rétorqué M

. Juncker,
ironique, affirm

ant qu’il n’assisterait «plus jam
ais à une

réunion de ce type». T
ribune de G

enève, 4 juillet 2017.
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«K
urzinfos»

D
ie E

U
 w

irbt m
it sozialen R

echten
A

m
 Sozialgipfel w

urden von den E
U

-Staats- und R
egierungs-

chefs am
 F

reitag, den 17. N
ovem

ber 17 im
 schw

edischen
G

öteborg 20 G
rundprinzipien der Sozialpolitik proklam

iert. E
s

ging darum
, K

ritiker aus linker und südeuropäisch-franzö-
sischer W

arte zu besänftigen, die der E
U

 gerne vorw
erfen, sie

sei ein neoliberales Projekt, das die W
irtschaft und den B

innen-
m

arkt ins Z
entrum

 stelle. A
uf E

inladung von K
om

m
issions-

präsident Jean-C
laude Juncker und des schw

edischen M
inis-

terpräsidenten Stefan L
öfven diskutierten die R

egierungschefs
m

it V
ertretern der S

ozialpartner und w
eiteren G

ästen über
Fragen um

 A
rbeit und W

achstum
.

D
er letzte Sozial- bzw

. B
eschäftigungsgipfel der E

U
 hatte

1997 stattgefunden. D
er schw

edische M
inisterpräsidenten

L
öfven sagte an der gem

einsam
en M

edienkonferenz, der beste
W

eg zur Stärkung des V
ertrauens der B

ürger in die E
U

 liege in
realen V

erbesserungen ihres täglichen L
ebens. D

en K
ern der

V
eranstaltung bildete die U

nterzeichnung und Proklam
ation

einer «E
uropäischen Säule sozialer R

echte» durch Juncker,
den Präsidenten des E

uropaparlam
ents, A

ntonio Tajani, und
den estnischen R

egierungschef Jüri R
atas als V

ertreter der
M

itgliedstaaten.
D

as 22-seitige D
okum

ent enthält zw
anzig allgem

ein
form

ulierte G
rundsätze, darunter zum

 B
eispiel das «R

echt auf
gleiches E

ntgelt für gleiche A
rbeit» für Frauen und M

änner
sow

ie das R
echt der A

rbeitnehm
er «auf eine gerechte E

nt-
lohnung, die ihnen einen angem

essenen L
ebensstandard

erm
öglicht». W

eitere Punkte beziehen sich auf die G
ew

ähr-
leistung allgem

einer M
indestlöhne, die G

esundheitsver-
sorgung, lebenslanges L

ernen und die V
ereinbarkeit von B

eruf
und P

rivatleben. D
as D

okum
ent ist eine politische S

elbst-
verpflichtung, es ist nicht rechtsverbindlich. M

anche seiner
G

rundsätze sind bereits im
 E

U
-R

echt verankert, andere
m

üssten auf E
U

- oder auf nationaler E
bene in entsprechende

M
assnahm

en oder R
echtsvorschriften gegossen w

erden, um
rechtlich durchsetzbar zu w

erden.
D

ie U
m

setzung des Program
m

s w
ird kein leichter W

eg sein,
da die K

om
petenzen in der S

ozialpolitik grösstenteils auf
nationaler E

bene liegen und die M
itgliedstaaten eifrig ihre

Z
uständigkeiten hüten. S

o sorgten sie dafür, dass in der
Präam

bel der «E
uropäischen Säule» explizit festgehalten w

ird,
diese bew

irke keine A
usw

eitung der B
efugnisse und der

A
ufgaben der E

U
. H

inzu kom
m

t, dass die erheblichen U
nter-

schiede im
 W

ohlstandsniveau, aber auch im
 W

irtschaftsm
odell

der einzelnen E
U

-Staaten eine gem
einsam

e A
rbeits- und

Sozialpolitik erschw
eren. D

ie grösste R
olle spielt die E

U
-E

bene,
w

enn es um
 grenzüberschreitende Fragen geht. D

och selbst
dort führen die U

nterschiede nicht selten zu bitteren A
useinan-

dersetzungen, w
ie unlängst der Streit um

 die V
erschärfung

der R
egelung für die E

ntsendung von A
rbeitnehm

ern gezeigt
hat: W

as m
anche W

esteuropäer als B
ekäm

pfung von  Sozial-
dum

ping sehen, ist in den A
ugen vieler O

steuropäer nichts
als w

estlicher Protektionism
us. N

Z
Z

, 18. N
ovem

ber 2017, S.
33

E
U

 beschließt neue M
aßnahm

en gegen
L

ohndum
ping

E
ntsandte A

rbeitnehm
er aus einem

 anderen E
U

-L
and sollen

künftig grundsätzlich genauso bezahlt w
erden w

ie einhei-
m

ische K
ollegen. D

ies ist Teil einer R
eform

 der E
ntsendericht-

linie, auf die sich die E
U

-Sozialm
inister in L

uxem
burg geeinigt

haben. D
en D

urchbruch gab E
U

-Sozialkom
m

issarin M
arianne

T
hyssen auf Tw

itter bekannt.
D

ie E
ntsenderichtlinie von 1996 regelt den E

insatz von
B

eschäftigten in anderen E
U

-L
ändern. S

chon jetzt sind
M

indeststandards für diese B
eschäftigten vorgeschrieben,

etw
a die B

ezahlung des geltenden M
indestlohns. G

ew
erk-

schafter beklagen jedoch S
chlupflöcher und M

issbrauch.
A

usländische A
rbeitnehm

er w
ürden ausgebeutet und örtliche

S
ozialstandards dam

it ausgehöhlt. N
ach A

ngaben der E
U

-
K

om
m

ission verdienen entsandte A
rbeitnehm

er derzeit oft nur
halb so viel w

ie einheim
ische B

eschäftigte. D
ie R

eform
 soll

dies ändern.
Z

iel ist, B
eschäftigte besser vor L

ohn- und Sozialdum
ping

zu schützen. D
eshalb sollen E

ntsendungen künftig in der R
egel

nicht länger als zw
ölf M

onate dauern, in A
usnahm

en 18
M

onate, w
ie aus V

erhandlungskreisen bekannt w
urde. D

as
T

ransportgew
erbe bleibt zunächst von den neuen R

egeln
ausgenom

m
en.

Ü
ber die 2016 von der E

U
-K

om
m

ission vorgeschlagene
R

eform
 w

ar m
ehr als eineinhalb Jahre diskutiert w

orden. D
ie

B
efristung und die A

usnahm
en für L

astw
agenfahrer w

aren
bis zuletzt um

stritten. V
on den R

egeln sind europaw
eit

M
illionen A

rbeitnehm
er betroffen. In D

eutschland w
aren 2016

nach G
ew

erkschaftsangaben etw
a 561.000 B

eschäftigte aus
Italien, S

panien oder den östlichen E
U

-L
ändern tätig, die

m
eisten nach R

egeln der E
ntsenderichtlinie.

Z
w

ischen den E
U

-L
ändern gehen die Interessen aber w

eit
auseinander. V

or allem
 F

rankreich beharrte auf strengeren
R

egeln, um
 einheim

ische B
eschäftigte vor L

ohndum
ping zu

schützen. D
ie osteuropäischen L

änder kritisierten, w
estliche

Staaten w
ollten ihre A

rbeitsm
ärkte abschotten. D

en K
om

-
prom

iss trugen letztlich nicht alle L
änder m

it, er w
urde

allerdings m
it einer M

ehrheit angenom
m

en, w
ie es aus

V
erhandlungskreisen hieß. Spiegel online, 24.10.2017.

D
ie V

erschärfung der E
ntsenderichtlinie kann A

usw
irkungen

auf die Schw
eiz haben. Ihr bilaterales Freizügigkeitsabkom

m
en

m
it der E

U
 sieht neben der Personenfreizügigkeit auch eine

zeitlich beschränkte D
ienstleistungsfreiheit von bis zu 90

Tagen pro Jahr vor; es liberalisiert also die personenbezogene
grenzüberschreitende D

ienstleistungserbringung. U
nd das

A
bkom

m
en verw

eist auf die E
U

-E
ntsenderichtlinie in ihrer

V
ersion von 1996. M

it ihrem
 E

ntsendegesetz zur E
inführung

«flankierender M
assnahm

en» hat die S
chw

eiz ähnliche
V

orgaben beschlossen. So sind bestim
m

te in der E
idgenossen-

schaft geltende m
inim

ale A
rbeits- und L

ohnbedingungen auch
auf die in die Schw

eiz entsandten A
rbeitnehm

er anzuw
enden.

D
ie L

iste der einzuhaltenden N
orm

en und der betroffenen
B

ereiche entspricht derjenigen der E
U

-E
ntsenderichtlinie.

N
Z

Z
, 25. O

ktober 2017, S. 1.
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B
ei der neuen G

eneration von H
andelsabkom

m
en im

 21.
Jahrhundert geht es nicht länger allein darum

, Z
ölle abzu-

bauen. M
it diesen A

bkom
m

en sollen vielm
ehr die U

nterschiede
bei R

egulierungen und G
esetzen abgebaut w

erden, die
zw

ischen den H
andelspartnern bestehen und die als „H

andels-
hem

m
nisse“ betrachtet w

erden. W
as H

andelsexperten und
große K

onzerne häufig als „H
andelshem

m
nisse“ bezeichnen,

sind in W
irklichkeit oft Standards, um

 beispielsw
eise L

uft und
unsere L

ebensm
ittel vor Schadstoffen zu schützen, oder um

die katastrophalen Folgen der K
lim

akrise zu verhindern. D
urch

regulatorische K
ooperation geraten ebendiese Standards in

G
efahr.
W

eshalb sollten gerade H
andelsbürokratInnen darüber

entscheiden, w
elche R

egelungen zw
ischen der E

U
 und Japan

„harm
onisiert“ w

erden sollen? B
ei H

andelsverhandlungen
steht das G

em
einw

ohl häufig nur an zw
eiter S

telle. D
ie

H
arm

onisierung ist an sich kein schlechtes V
erfahren – durch

H
arm

onisierung können auch V
orteile entstehen, w

ie
beispielsw

eise bei der Z
usam

m
enarbeit in K

lim
afragen.

Problem
e entstehen vor allem

 in der U
m

setzung. Im
 R

ahm
en

eines H
andelsabkom

m
ens bedeutet regulatorische K

oope-
ration, dass die E

ntscheidung darüber, ob ein G
esetz ange-

passt oder verändert w
ird und w

elche F
orm

 neue G
esetze

annehm
en, bereits sehr früh im

 G
esetzgebungsprozess gefällt

w
ird – und zw

ar in enger Z
usam

m
enarbeit von H

andelstechno-
kratInnen und U

nternehm
ensvertreterInnen. Som

it erhalten
K

onzerne erheblichen E
influss auf G

esetzgebung.
E

in B
eispiel hierfür ist die H

arm
onisierung datenschutz-

rechtlicher R
egelungen zw

ischen Japan und der E
U

: In der
E

uropäischen U
nion gelten gew

isse B
eschränkungen für den

U
m

gang m
it persönlichen D

aten, die U
nternehm

en im
 Internet

erheben. D
abei ist japanischen U

nternehm
en besonders eine

D
atenschutzvorschrift ein D

orn im
 A

uge: die L
okalisierungs-

anforderungen für D
aten von E

U
-B

ürgerInnen, die laut
V

erordnung auf Servern innerhalb der E
U

 gespeichert w
erden

m
üssen. W

äre JE
FTA

 nun schon in K
raft getreten, bevor die

E
U

 diese V
erordnung beschlossen hätte, w

äre es für die E
U

deutlich schw
erer, D

atenschutzgesetze zu verabschieden, die
sich von denen in Japan stark unterscheiden.

E
s ist also keinesw

egs überraschend, dass regulatorische
K

ooperation vonseiten großer U
nternehm

en viel A
pplaus

K
onzernlobbyisten lassen nicht locker

JE
F

T
A

 – das E
U

-H
andelsabkom

m
en m

it Japan
D

ie E
uropäische K

om
m

ission ist im
 N

am
en aller E

U
-B

ürgerInnen für die A
ushandlung von H

andelsabkom
m

en zuständig.
B

is E
nde 2017 sollen die V

erhandlungen für das A
bkom

m
en m

it Japan abgeschlossen w
erden (Japan-E

uropean U
nion F

ree
T

rade A
greem

ent – JE
F

T
A

). D
ieses A

bkom
m

en legt die G
rundlagen für regulatorische K

ooperation zw
ischen der E

U
 und

Japan.

V
on L

ora V
erheecke, A

lessa H
artm

ann und M
ax B

ank*

*H
erausgeben von A

IT
E

C
: aitec.reseau-ipam

.org, P
ow

erS
hift

w
w

w
.pow

er-shift.de, C
orporate E

urope O
bservatory: w

w
w

.
corporateeurope.org, L

obbyC
ontrol: w

w
w

.lobbycontrol.de

erfährt. D
urch sie können G

esetze verhindert oder verändert
w

erden, w
enn sie den Interessen von K

onzernen entgegen-
stehen – etw

a in F
ällen, w

o sich G
esetze negativ auf ihre

G
ew

innspanne ausw
irken. D

ies gilt insbesondere auch für
G

esetze in den B
ereichen der öffentlichen G

esundheit oder
des K

lim
aschutzes – nicht zuletzt auch für die Schadstoff-

em
issionen von A

utom
obilen. Im

 R
ahm

en der regulatorischen
K

ooperation schaffen E
uropäische K

om
m

ission und japa-
nische R

egierung durch neue G
rem

ien und A
rbeitsgruppen

eine M
öglichkeit für V

ertreterInnen großer U
nternehm

en,
künftige G

esetzgebung zu kom
m

entieren, lange bevor das E
U

-
Parlam

ent oder die japanische N
ationalversam

m
lung darauf

E
influss nehm

en können.
W

eder B
ürgerInnen noch kleine und m

ittelständische
U

nternehm
en haben die M

öglichkeit, die G
esetzgebung auf

diese A
rt zu beeinflussen, da sie m

eist nicht über die finan-
ziellen R

essourcen verfügen, um
 L

obbying in intransparenten
internationalen G

rem
ien zu betreiben. E

s w
erden also vor allem

große K
onzerne sein, die von diesem

 erheblichen L
obbying-

vorteil profitieren und ihren E
influss auf künftige G

esetzge-
bung und bereits bestehende G

esetze in der E
U

 und in Japan
ausüben w

erden. W
ie der größte japanische Industrieverband

K
eidanren 2015 klarstellte, „sollten japanische U

nternehm
en,

die in der E
U

 aktiv sind, bereits von einem
 frühen Z

eitpunkt
an engagiert bei der E

rarbeitung von G
esetzgebung m

itw
ir-

ken.“D
as könnte die G

esundheit von B
ürgerInnen in G

efahr
bringen. D

er E
U

-Japan B
usiness R

ound Table, ein V
erband

für große U
nternehm

en in der E
U

 und Japan, etw
a hat die E

U
aufgefordert, keine R

egulierungen zu potentiell krebserregen-
den horm

onaktiven C
hem

ikalien zu erlassen. E
s gibt jedoch

erhebliche w
issenschaftlich basierte Z

w
eifel an der U

nbedenk-
lichkeit solcher C

hem
ikalien.

D
arüber hinaus erhalten U

nternehm
ensvertreterInnen die

M
öglichkeit Ä

nderungsvorschläge für bestehende G
esetzge-

bung in Japan und der E
U

 zu form
ulieren. D

iese V
orschläge

w
erden herangezogen, w

enn V
orschriften und S

tandards
aktualisiert w

erden. D
er V

orschlag der E
U

-K
om

m
ission w

eist

«JE
F

TA
»
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klar darauf hin, dass m
ithilfe dieser Ä

nderungsvorschläge
„unnötige B

elastungen“ beseitigt w
erden sollen. B

usiness
E

urope, der w
ichtigste europäische A

rbeitgeberverband, hat
bereits in der V

ergangenheit E
U

-R
ichtlinien zu sauberer L

uft
sow

ie die Finanztransaktionssteuer als „unnötig belastend“
bezeichnet. E

benso erhalten große K
onzerne im

 R
ahm

en von
JE

FTA
 die M

öglichkeit, gesetzliche Schutzm
aßnahm

en in den
B

ereichen U
m

w
elt und Soziales sow

ie finanzielle A
bsiche-

rungen zu verw
ässern. E

s zählt dabei in erster L
inie die

B
ehauptung, diese S

chutzstandards seien „unnötige B
elas-

tungen für den H
andel“.

R
egulatorische K

ooperation nach dem
 V

orbild von JE
FTA

könnte sich negativ auf unsere dem
okratischen S

trukturen
ausw

irken, w
eil große U

nternehm
en zu einem

 sehr frühen
Z

eitpunkt erheblichen E
influss auf den G

esetzgebungs-
prozess, insbesondere im

 B
ereich V

erbraucherschutz in der
E

U
 und Japan, erhalten. Sie w

erden deutlich früher einge-

Jetzt auch m
it Z

usatz von Pestiziden! D
urch regulatorische

K
ooperation w

ächst die W
ahrscheinlichkeit, dass die A

n-
zahl zugelassener Pestizide erhöht w

ird. D
enn regulato-

rische K
ooperation erhöht den L

obbydruck auf Japan
und die E

uropäische U
nion, ihre Schw

ellenw
erte für Pesti-

zide auf dem
 kleinsten gem

einsam
en N

enner anzugleichen.
D

iese Position findet sich sehr deutlich bei europäischen
und japanischen L

obbygruppen, w
ie dem

 E
U

-Japan
B

usiness R
ound Table: „U

m
 den internationalen H

andel
zu erleichtern, sollten überm

äßige Schutzm
aßnahm

en im
B

ereich L
ebensm

ittelsicherheit verm
ieden w

erden“.

bunden als P
arlam

entarierInnen. U
m

 sicherzustellen, dass
diese „Z

usam
m

enarbeit“ nicht von großen K
onzernen und

ihren Interessen dom
iniert w

ird, sollten solche V
erfahren nicht

Teil von H
andelsabkom

m
en sein.  

«JE
F

T
A

»

K
urzinfos

B
iokraftstoffe

E
uropäische U

m
w

eltverbände haben an die E
U

 appelliert, keine
B

iokraftstoffe im
 V

erkehrssektor m
ehr einzusetzen. E

benso
dürfe es keine A

nreize m
ehr geben, Pflanzen statt als N

ah-
rungsm

ittel für die K
raftstoffherstellung anzubauen. E

in
B

ündnis aus sieben V
erbänden – darunter T

ransport &
E

nvironm
ent, W

W
F, FE

R
N

 und O
xfam

 – kritisiert, dass E
U

-
M

itgliedstaaten B
iokraftstoffe auf ihre nationalen erneuerbaren

Z
iele anrechnen dürfen. A

ls negative E
ffekte konkurrieren

N
ahrungsm

ittelpflanzen m
it E

nergiepflanzen um
 F

lächen,
steigenden N

ahrungsm
ittelpreise, w

erden W
älder abgeholzt.

Statt dessen solle künftig nur noch B
iosprit aus A

bfall und
R

eststoffen produziert w
erden. B

aum
stäm

m
e oder recycelbarer

M
üll sind tabu.
A

nfang O
ktober 2017 nahm

 der m
itberatende A

grar-
ausschuss des E

U
-Parlam

ents seine Stellungnahm
e zur R

evi-
sion der E

rneuerbare-E
nergien-R

ichtlinie (R
E

D
 II) an. D

ie
A

usschussm
itglieder verständigten sich auf einen A

nteil von
12 Prozent B

iokraftstoff im
 V

erkehrsbereich bis 2030. B
iokraft-

stoffe der zw
eiten G

eneration sollen von den E
inschrän-

kungen, die für B
iosprit auf N

ahrungsm
ittelbasis gelten sollen,

ausgenom
m

en sein.  N
ovem

ber 2017, um
w

elt aktuell, S. 13.

E
U

-„B
ürgerinitiative“

D
er E

rste V
izepräsident der E

U
-K

om
m

ission Frans T
im

m
er-

m
ans hat E

nde S
eptem

ber 2017 einen L
egislativvorschlag

unterbreitet, w
ie die V

erordnung der „E
uropäischen B

ürger-
initiative“ (E

B
I) überarbeitet w

erden soll. Im
 D

etail schlägt er
vor, das M

indestalter von 18 auf 16 Jahre zu senken. D
ie

K
om

m
ission w

ill enger m
it E

B
I-O

rganisatorInnen zusam
m

en-
arbeiten, um

 som
it die Z

ulässigkeit ihrer R
egistrierungsanträge

schneller sicherzustellen. A
uch soll es ein kostenloses O

nline-
sam

m
elsystem

 für die D
atenerfassung geben, dam

it B
ürger-

innen die Initiative m
ittels elektronischer Identifizierung ( eiD

)
unterstützen können. Ferner w

ill die K
om

m
ission alle Initiati-

ven in alle E
U

-S
prachen übersetzen lassen. D

ie Z
ahl der

erforderlichen Form
ulare soll verringert w

erden.

D
ie sozialdem

okratische E
U

-A
bgeordnete Sylvia-Y

vonne
K

aufm
ann, M

itglied im
 V

erfassungsausschuss des E
U

-
Parlam

ents, zeigte sich erfreut: „D
ie A

bsenkung auf 16 Jahre
ist daher das richtige M

ittel, um
 junge M

enschen für ein dem
o-

kratisches E
uropa zu begeistern.“ A

uch die G
rasw

urzelkoalition
E

C
I C

am
paign begrüßte , „diesen überfälligen Schritt“ der

K
om

m
ission ausdrücklich und appelliert an säm

tliche
Stakeholder, sich w

eiterhin intensiv am
 R

eform
prozess zu

beteiligen.
Interessierte E

U
-B

ürgerlnnen konnten bis zum
 9. N

ovem
ber

2017 den K
om

m
issionsvorschlag kom

m
entieren. D

er L
egis-

lativvorschlag geht an das E
U

-Parlam
ent und an den M

inister-
rat im

 ordentlichen G
esetzgebungsverfahren. D

ie vorgeschla-
genen Ä

nderungen sind allerdings kosm
etischer A

rt, da die
Institution der E

B
I in der Tat ein Petitionsrecht ist, die m

it
einem

 verbindlichen Initiativrecht nichts gem
einsam

 hat.
N

ovem
ber 2017, um

w
elt aktuell, S. 20

D
er N

utella-G
raben

D
er N

utella-G
raben beschäftigt die Staats- und R

egierungs-
chefs sow

ie die E
U

-K
om

m
ission. In der G

ipfelerklärung vom
M

ärz 2017 begrüssen sie den B
eschluss der E

U
-K

om
m

ission,
«die F

rage der L
ebensm

ittel von zw
eierlei Q

ualität im
B

innenm
arkt im

 R
ahm

en des H
ochrangigen Forum

s für die
V

erbesserung der F
unktionsw

eise der L
ebensm

ittelver-
sorgungskette zu behandeln». A

uf diesen Satz gedrängt haben
osteuropäische M

itgliedstaaten, denn der N
utella-G

raben
verläuft zw

ischen O
st und W

est. D
ie O

steuropäer beklagen
sich, dass N

ahrungsm
ittel m

it gleichem
 N

am
en und L

abel je
nach L

and U
nterschiede in Q

ualität, G
eschm

ack und Z
usam

-
m

ensetzung aufw
iesen. B

ei ihnen w
erde m

inderw
ertige W

are
verkauft; so sei N

utella in W
ien crem

iger als in B
udapest.

U
ngarn und der Slow

akei verw
iesen auf eine vergleichende

Studie zu 22 L
ebensm

itteln. B
ei 10 dieser Produkte stellten

slow
akische Tester grössere U

nterschiede fest. N
Z

Z
, 27.

Septem
ber 2017, S. 25.
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«A
frika»

D
ie Idee der sogenannten E

PA
s

G
em

äss E
PA

s hält die E
uropäische U

nion ihre M
ärkte für

P
rodukte aus afrikanischen L

ändern offen. Im
 G

egenzug
m

üssen die afrikanischen Staaten aber ihre M
ärkte ebenfalls

zu einem
 großen Teil für W

aren aus E
uropa öffnen. D

afür
bekom

m
en sie m

ehrjährige Ü
bergangsfristen.

D
ie von der E

U
 angestrebten „W

irtschaftspartnerschafts-
abkom

m
en“ sehen vor, dass die Z

ölle auf G
rundnahrungs-

m
ittel w

ie G
etreide (ausser R

eis) und M
ilchpulver innerhalb

von fünf Jahren auf null sinken. D
as w

ürde nicht nur die
N

ahrungsm
ittelabhängigkeit der R

egion m
assiv erhöhen,

sondern auch die lokalen M
ilchbauern ruinieren und vor allem

die P
roduzenten einheim

ischer G
etreidesorten (H

irse,
Sorghum

, M
ais) und anderer stärkehaltiger Produkte (M

aniok,
Jam

sw
urzel und K

ochbanane).
E

ntgegen ihrer liberalen Prinzipien subventioniert die E
U

ihre A
usfuhren nach W

estafrika. A
llein im

 Jahr 2016 w
urde

der E
xport von 3.4 M

illionen Tonnen G
etreide m

it 215 M
illionen

E
uro und von 2.5 M

illionen Tonnen M
ilchprodukte m

it 169
M

illionen E
uro gefördert. Im

 selben Jahr beliefen sich die
E

xporthilfen für L
ieferungen ins südliche A

frika auf 60 M
illio-

nen E
uro bei G

etreide, 41 M
illionen E

uro bei G
eflügelfleisch

und E
iern sow

ie 23 M
illionen E

uro bei M
ilchprodukten; auch

der E
xport nach Z

entralafrika w
urde 2016 subventioniert, etw

a
m

it 18 M
illionen E

uro für M
ilchprodukte. D

ie E
infuhrzölle, die

von der E
U

 auf die E
infuhr von verarbeitetem

 G
etreide,

M
ilchprodukten und Fleisch erhoben w

erden, liegen deutlich
höher als die Im

portzölle der L
änder in Subsahara-A

frika.
D

ie E
U

 w
ill die A

bkom
m

en m
it selbst festgelegten R

egionen
schliessen. E

ntsprechend hat Tansanias „N
ein“ Folgen. D

ie
E

U
 w

ollte in diesem
 Fall das A

bkom
m

en m
it fünf ostafrika-

nischen Staaten schließen. N
eben Tansania sind auch B

urundi,
K

enia, R
uanda und U

ganda dabei. Stim
m

t ein L
and nicht zu,

platzt der ganze V
ertrag. D

och von einem
 S

cheitern des
A

bkom
m

ens w
ill die E

U
 nicht sprechen. „E

inerseits ist das
nicht ideal“, sagt R

em
co V

ahl von der E
U

-H
andelsdirektion.

„W
ir dachten, w

ir hätten ein A
bkom

m
en m

it allen fünf L
ändern.

A
ber andererseits ist das völlig legitim

. W
enn die ganze R

egion
noch nicht bereit dazu ist, dann respektieren w

ir das“, so V
ahl

zur D
W

. N
achverhandlungen schließt die E

U
 erstm

al aus. D
as

ist S
chönfärberei: die Ä

usserungen blenden die D
ruckver-

suche der E
U

 aus. So entzog die E
U

 allen afrikanischen Staaten,
die ihr E

PA
 nicht unterschrieben haben, zum

 1. O
ktober 2014

den zollfreien Z
ugang zum

 europäischen M
arkt. D

eren Produk-
te w

urden dem
entsprechend teurer und verloren an A

ttraktivi-

tät für europäische Im
porteure. Ska K

eller, A
bgeordnete des

E
uropaparlam

ents, beschreibt die Situation w
ie folgt: «D

en
E

ntw
icklungsländern [w

urde] die Pistole auf die B
rust gesetzt

– entw
eder sie unterzeichnen oder ihr M

arktzugang zur E
U

w
ird eingeschränkt. D

ie E
PA

s sind das G
egenteil von E

ntw
ick-

lungszusam
m

enarbeit.»
G

ew
erkschaften, K

irchen und N
ichtregierungsorganisatio-

nen in A
frika hoffen, das T

ansania hart bleibt. In vielen
afrikanischen L

ändern gibt es W
iderstand gegen die A

bkom
-

m
en. Sie teilen die Ideologie der E

uropäischen U
nion nicht,

dass durch freien H
andel m

ehr W
ohlstand in A

frika entsteht.
D

urch die ungleiche K
onkurrenzfähigkeit w

ürde die afrika-
nische W

irtschaft an den R
and gedrängt, m

it entsprechenden
A

usw
irkungen auf die B

eschäftigungslage, das E
inkom

m
en,

die Infrastrukturen und den H
aushalt der Staaten.

D
ie Idee der E

PA
s sind entsprechend nicht gut, m

eint
G

yekye Tanoh vom
 A

frikanischen H
andelsnetzw

erk, einer
N

ichtregierungsorganisation aus G
hana. Sein H

eim
atland hat

bereits ein vorläufiges A
bkom

m
en m

it der E
U

 abgeschlossen.
„M

an kann keinen freien H
andel zw

ischen zw
ei W

eltregionen
haben, die so ungleich sind. D

as festigt die U
ngleichheit nur.“

D
ie E

PA
s richteten sich gegen die Interessen und die

M
öglichkeiten der afrikanischen L

änder, sagt er. T
anoh

fürchtet, dass B
illigim

porte aus E
uropa der W

irtschaft in A
frika

schadet. B
ereits jetzt leiden afrikanische L

änder unter
Im

porten aus E
uropa, m

it denen sie nicht konkurrieren können.
Im

 Februar belagerten südafrikanische G
eflügelzüchter die E

U
-

V
ertretung in der H

auptstadt Pretoria. Sie w
arfen europäischen

L
ändern vor, m

it B
illiggeflügel-E

xporten ihre L
ebensgrundlage

zu zerstören. K
ritiker fürchten, dass solche schädlichen E

xporte
durch die A

bkom
m

en noch zunehm
en w

erden.
Z

udem
 gehen den afrikanischen S

taaten E
innahm

en ver-
loren, w

enn europäische Produkte zollfrei eingeführt w
erden.

O
stafrika könnte bis zu 1,15 M

illiarden U
S

-D
ollar verlieren,

w
enn das A

bkom
m

en um
gesetzt w

ürde. D
as soll eine bisher

unveröffentlichte Studie der U
N

-W
irtschaftskom

m
ission für

A
frika ergeben, von der die W

ochenzeitung „T
he E

ast A
fri-

can“ berichtet.
Q

uellen
: L

e m
onde diplom

atique, G
eplündert: D

ie neuen
Freihandelsverträge schaden A

frika, N
ovem

ber 2017, S. 1.
https://netzfrauen.org/2016/10/09/afrika-2/
http://w

w
w

.dw
.com

/de/afrika-die-eu-und-der-freihandel/a-
39169777
https://w

w
w

.infosperber.ch/index.cfm
?go=A

rtikel/W
irtschaft/

A
frika-E

uropa-Freihandel

E
ntgegen ihrer liberalen Prinzipien subventioniert die E

U
 ihre A

grar-A
usfuhren nach A

frika und bedroht dadurch die einheim
ische

Produktion.

A
frika, die E

U
 und der F

reihandel

U
m

 klare W
orte ist T

ansanias Staatschef John M
agufuli selten verlegen. A

uch beim
 T

hem
a W

irtschaftspartnerschafts-
abkom

m
en, die sogenannten E

PA
s (E

conom
ic P

artnership A
greem

ents) m
it der E

U
: „F

ür m
ich ist das eine F

orm
 des

K
olonialism

us“, sagte er E
nde F

ebruar 2017. „Sie sind schlecht für unser L
and.“ D

ie A
bgeordneten im

 tansanischen
P

arlam
ent sehen das ähnlich. Sie stim

m
ten letztes Jahr gegen das geplante A

bkom
m

en m
it der E

uropäischen U
nion.
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E
s lebt sich gut abseits des E

uro-R
aum

s
Z

w
ar erfüllt T

schechien alle K
onvergenzkriterien zur

Ü
bernahm

e des E
uro. E

inen Term
in für dessen E

inführung
hat m

an aber keinen festgelegt. U
nd die F

ixierung eines
solchen D

atum
s w

ird auch in absehbarer Z
ukunft keine

Priorität haben. In B
rüssel sieht m

an dies ungern. So forderte
der E

U
-K

om
m

issions-P
räsident Jean-C

laude Juncker eine
A

usdehnung der W
ährungsunion. E

r erinnerte L
änder w

ie
Tschechien daran, dass sie sich m

it dem
 B

eitritt zur E
U

 auch
zur Ü

bernahm
e des E

uro verpflichtet hätten. A
uf taube O

hren
stösst dieser A

ppell nicht nur bei der R
egierung. A

uch die
m

eisten übrigen Parteien und die M
ehrheit des V

olks lehnen
eine baldige E

inführung des E
uro klar ab.

D
ie S

kepsis hat ihre G
ründe: S

o hat das ostm
itteleuro-

päische L
and die vor zehn Jahren ausgebrochene Finanzkrise

nicht zuletzt deshalb recht gut gem
eistert, w

eil es m
it einer

autonom
en G

eldpolitik flexibel reagieren konnte und nicht im
K

orsett des E
uro gefangen w

ar. A
uch finanzpolitisch ist

Tschechien w
eit solider unterw

egs als die m
eisten E

uro-
Staaten. D

iese gute Position w
ill m

an nicht in einer H
aftungs-

gem
einschaft m

it überschuldeten E
uro-S

taaten aufs S
piel

setzen. M
it der tiefsten A

rbeitslosenquote der E
U

 und einer
der höchsten W

achstum
sraten E

uropas zeigt das L
and

eindrücklich, dass es sich als E
U

-M
itglied ausserhalb des E

uro-
R

aum
s gut leben lässt. Junckers A

ufrufe verhallen daher
ungehört. N

Z
Z

, 21. O
ktober 2017, S. 42

K
alte R

egeln
Instruktiver A

rtikel zur E
U

-Flüchtlingspolitik im
 L

e M
onde

diplom
atique vom

 O
ktober 2017 (S. 6 f.). http://w

w
w

.taz.de/
A

us-L
e-M

onde-diplom
atique/!5454209/

P
ortugal und die A

usw
anderung in der E

uro-
K

rise
R

und eine halbe M
illion Portugiesen sind seit K

risenbeginn
ausgew

andert, darunter m
ehrheitlich junge, gut ausgebildete,

die in Portugal keine Perspektive m
ehr für sich sahen. E

ine
derartig grosse E

m
igrationsw

elle hat Portugal seit der faschisti-
schen M

ilitärdiktatur unter A
ntónio de O

liveira Salazar nicht
m

ehr erlebt. So verzeichneten die V
ereinten N

ationen für Portu-
gal seit 2013 konstant m

ehr als 110
 000 E

m
igrantInnen pro

Jahr. K
napp 22 Prozent aller PortugiesInnen – also rund 2,3

M
illionen M

enschen – leben inzw
ischen im

 A
usland. D

am
it

ist Portugal das E
U

-L
and m

it der zw
eitgrössten A

uslandsbe-
völkerung nach M

alta (24,3 Prozent) und vor K
roatien (20,6).

D
er portugiesische P

rem
ierm

inister C
osta startete nun

gegenüber den in der K
rise A

usgew
anderten eine Initiative.

W
ährend sein V

orgänger Passos C
oelho die junge G

eneration
noch ausdrücklich dazu aufforderte, ins A

usland zu gehen,
lädt C

osta sie dazu ein, zurückzukehren. E
s sei höchste Z

eit,
die w

ährend der K
rise em

igrierten jungen und gut ausgebil-
deten P

ortugiesInnen w
ieder in die H

eim
at zu locken. In

K
ooperation m

it dem
 portugiesischen U

nternehm
erbund tritt

die R
egierung gezielt an junge A

uslandsportugiesInnen heran,
um

 sie m
it attraktiven K

onditionen zu ködern. Fürs E
rste peilt

das L
and an, 100 000 M

enschen zur R
ückkehr zu bew

egen.

Z
udem

 soll es staatliche Subventionen für Jungunternehm
er-

Innen m
it G

ründeram
bitionen geben. A

bgesehen vom
«B

raindrain», der A
bw

anderung von Fachkräften ins A
usland,

w
ill die R

egierung dam
it der rasanten Ü

beralterung der
G

esellschaft entgegenw
irken. W

oZ
, 21. Septebm

er 2017, S.
10.

F
ehlender N

utzen von H
andelsabkom

m
en

S
inken die Z

ölle oder sonstige H
andelsbarrieren zw

ischen
L

ändern, führt dies zu m
ehr A

ussenhandel und m
ehr

W
ohlstand für die beteiligten V

olksw
irtschaften. D

as ist im
G

rundsatz in der W
irtschaftsw

issenschaft ein ziem
lich breit

akzeptierter B
efund. G

estritten w
ird vor allem

 über das
A

usm
ass der W

ohlstandsgew
inne und die V

erteilungs-
w

irkungen. A
ufhorchen lässt nun aber die am

 D
onnerstag,

den 6. Juli 2017 veröffentlichte Studie des B
asler Forschungs-

instituts B
A

K
 im

 A
uftrag der Parlam

entarischen V
erw

altungs-
kontrolle. D

ie Forscher nahm
en zw

ölf Freihandelsabkom
m

en
der Schw

eiz m
it aussereuropäischen Partnern unter die L

upe
und versuchten, zu m

essen, w
elchen E

ffekt diese A
bkom

m
en

auf die H
andelsström

e hatten.
U

m
 diesen E

ffekt zu isolieren, hatten die Forscher andere
E

influssfaktoren w
ie etw

a das W
irtschaftsw

achstum
 der

Partnerländer auszuklam
m

ern. Z
udem

 w
urden die Schw

eizer
E

xporte in die Partnerländer vergleichbaren H
andelsström

en
gegenübergestellt (z. B

. Schw
eizer E

xporte in ähnliche L
änder

ohne A
bkom

m
en). In den m

eisten der zw
ölf Fälle w

ar statistisch
keine signifikante Z

unahm
e der E

xportvolum
en als Folge der

A
bkom

m
en sichtbar. D

eutliche E
xportzunahm

en auf
gesam

tw
irtschaftlicher E

bene brachte dem
nach nur das

A
bkom

m
en m

it M
exiko (in K

raft seit 2000). F
ür einzelne

B
ranchen gab es zudem

 sichtbare Z
unahm

en im
 F

all der
A

bkom
m

en m
it K

orea (Pharm
a), C

hile (U
hren) und Israel

(M
aschinenbau).
D

as B
A

K
 und die A

uftraggeberin betonten, dass der
A

bschluss von F
reihandelsabkom

m
en für die S

chw
eiz

dennoch sinnvoll sei – zum
 B

eispiel, w
eil dies m

ehr R
echts-

sicherheit bringe, die G
efahr von D

iskrim
inierung gegenüber

E
xporteuren anderer L

änder senke, für einzelne B
ranchen und

B
etriebe bedeutend sein m

öge und auch politischen Z
w

ecken
dienen könne.

D
ennoch stellt sich die Frage, w

eshalb kein deutlicherer
H

andelseffekt der A
bkom

m
en sichtbar w

urde. D
ies m

ag laut
den S

tudienautoren und ihren A
uftraggebern an m

etho-
dischen Problem

en liegen. Z
um

 einen treten die W
irkungen

solcher A
bkom

m
en oft schrittw

eise und voll ausgeprägt erst
m

ittelfristig ein, w
as sich m

it der angew
endeten S

tudien-
m

ethode nicht gut abbilden liess. Z
udem

 erfasste die Studie
nur den W

arenhandel und m
angels D

aten nicht den ständig
bedeutender w

erdenden D
ienstleistungshandel. Ü

berdies ist
angesichts der vielen E

influssfaktoren beim
 A

ussenhandel
das statistische H

erausschälen eines E
inzelfaktors im

m
er m

it
grossen U

nsicherheiten verbunden.
Frühere Schw

eizer Studien sow
ie die internationale L

iteratur
hatten allerdings auf erhebliche handelsfördernde E

ffekte
solcher A

bkom
m

en hingedeutet. C
hristian H

irschi von der
Parlam

entarischen V
erw

altungskontrolle (PV
K

) begründet die

«K
urzinfos»
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G
V

 des F
orum

s für direkte D
em

okratie

D
atum

:
Sam

stag, 3. M
ärz 2018

O
rt:

L
uternauw

eg 8; B
ern

Z
eit:

14 U
hr 00

T
raktanden: Jahresbericht, Jahresrechnung 2017, V

or-
standsw

ahlen, inhaltliche D
iskussionen, V

aria.

D
iese A

nkündigung gilt als E
inladung. E

s erfolgt keine
persönliche E

inladung m
ehr.

Q
uellen der K

urzinfos

D
ie K

urzinfos stellen freie B
earbeitungen der Q

uellentexte
dar und brauchen deren S

tossrichtung nicht w
ieder-

zugeben. W
erden Sätze vollständig verw

endet, w
ird dies

nicht eigens verm
erkt. W

eitere K
urzinfos auf dem

 Internet.
N

Z
Z

: N
eue Z

ürcher Z
eitung, Z

ürich, Falkenstr. 11, C
H

-
8021 Z

ürich
W

erkstatt-R
undbrief , W

erkstatt Frieden &
 Solidarität,

W
altherstr. 15, 4020 L

inz, Tel. 0732/771094, Fax 0732/
797391, w

w
w

.w
erkstatt.or.at

U
m

w
elt aktuell (früher D

N
R

-E
U

-R
undschreiben) H

rg:
D

N
R

-E
U

-K
orrdinationsstelle; B

ezugsadresse: oekonom
verlag, B

erlin (gritsch@
oekom

.de)

D
iskrepanz zw

ischen solchen E
rgebnissen und den R

esultaten
der neuen B

asler Studie m
it m

ethodischen U
nterschieden: E

s
sei m

ethodisch schw
ieriger, klare E

ffekte von einzelnen
A

bkom
m

en herauszuschälen als die kum
ulierten E

ffekte einer
grösseren Z

ahl von A
bkom

m
en, w

ie das in m
anchen anderen

Studien geschehen sei.
D

ie P
V

K
 schrieb im

 A
uftrag der G

eschäftsprüfungs-
kom

m
issionen der beiden Parlam

entskam
m

ern einen B
ericht

zur Inform
ationspolitik des B

undesrats in Sachen Freihandels-
abkom

m
en. D

ie K
om

m
ission des N

ationalrats fordert nun vom
B

undesrat künftig präzisere A
ngaben über die Z

iele solcher
A

bkom
m

en und w
ünscht m

ehr Inform
ationen über deren

V
ollzug sow

ie die Folgen. Z
udem

 sei im
 H

inblick auf künftige
V

erhandlungen die D
urchführung von N

achhaltigkeitsstudien
zu prüfen. D

er B
undesrat hielt bisher den N

utzen solcher
N

achhaltigkeitsstudien gem
essen an den K

osten für zu gering
– unter anderem

 w
eil für die Partnerländer deren A

ussenhandel
m

it der Schw
eiz typischerw

eise w
enig ins G

ew
icht fällt. N

Z
Z

,
7. Juli 2017, S. 23

E
U

-P
ass gegen G

eld
In Z

ypern kann jeder A
usländer einen Pass kaufen – der im

Schengenraum
 freies R

eisen und freie N
iederlassung gew

ährt.
2.5 M

illionen E
uro und m

ehr kostete der K
auf ursprünglich.

E
U

-K
om

m
issar M

argaritis Schinas m
eint auf A

nfrage eines
Journalisten, m

an habe von Z
ypern verlangt, dass es eine

w
irklichen Z

usam
m

enhang zw
ischen dem

 K
äufer des Passes

und Z
ypern gebe. Z

ypern hat darauf die R
egeln geändert: D

er
K

äufer m
uss sich m

indestens zw
ei W

ochen pro Jahr in Z
ypern

aufhalten, ein H
aus für m

indestens 0.5 M
illionen sein E

igen
nennen und 2 M

illionen investieren. Z
ypern hat so seit 2013

über 4 M
illiarden E

uro verdient.  Ä
hnliche R

egeln kennt M
alta

seit 2014. In anderen L
ändern der E

U
 kann m

an den Pass m
it

Investitionen kaufen (Portugal, G
B

, G
riechenland, L

ettland,
B

ulgarien, U
ngarn),

Portugal hat in den letzten 4 Jahren so 4.2 M
illiarden E

uro
eingenom

m
en. „Investm

ent for C
itizenship“ nennt sich das

V
erfahren auf E

nglisch. D
er Pass eines E

U
-M

itgliedslandes
ist für R

eiche G
old w

ert: m
an kann sich im

 E
W

R
 frei nieder-

lassen und frei reisen. Z
udem

 kann m
an sich auch globale

B
ew

egungsfreiheit kaufen – m
it allen L

ändern, die visum
sfreies

R
eisen für B

ürger von E
U

-L
ändern erlauben. T

he G
uardian

hat N
am

en recherchiert. V
or allem

 reiche R
ussen profitieren

von den M
öglichkeiten eines B

ürgerrechtkaufs.  (s. https://
w

w
w

.theguardian.com
/w

orld/2017/sep/17/cyprus-selling-eu-
citizenship-to-super-rich-of-russia-and-ukraine).

D
ie E

U
 kann gegen diesen H

andel nicht viel unternehm
en:

B
ürgerrechtsvergabe ist Sache der M

itgliedstaaten und die
w

erden sich die entsprechenden R
echte kaum

 nehm
en lassen.

D
er andere A

usw
eg, die A

ufhebung der F
reizügigkeit ist

ebenso unrealistisch. U
nd so w

ird der Schacher w
eitergehen.

10 vor 10, SR
F vom

 18. Septem
ber 2017

T
iroler B

rem
sm

anöver gegenüber L
astw

agen
W

ährend in der Schw
eiz der alpenquerende Schw

erverkehr
seit dem

 Jahr 2000 um
 fast ein D

rittel zurückgegangen ist,
haben die Fahrten über den B

renner laut dem
 V

erkehrsclub

Ö
sterreich im

 gleichen Z
eitraum

 um
 35 Prozent zugenom

m
en.

A
llein im

 letzten Jahr fuhren über zw
ei M

illionen L
astw

agen
über den Pass an der G

renze Ö
sterreichs zu Italien – fast drei

M
al so viele w

ie durch den G
otthard. D

as B
undesland T

irol
leidet unter der B

lechlaw
ine. G

ar zum
 kom

pletten C
haos kam

es dieses Jahr zu P
fingsten, als am

 S
am

stag der V
erkehr

zw
ischen K

ufstein und B
renner aufgrund der fast lückenlosen

L
astw

agenkolonne zum
 E

rliegen kam
. Ü

ber 100 K
ilom

eter Stau
w

aren die Folge.
E

s kann deshalb nicht erstaunen, dass T
irol eine B

eschrän-
kung des T

ransitverkehrs anstrebt. A
ls kurzfristige M

ass-
nahm

e w
urde im

 O
ktober an Tagen m

it vorhersehbar hohem
V

erkehrsaufkom
m

en der S
chw

erverkehr versuchsw
eise

dosiert. A
m

 4. O
ktober, nach dem

 Tag der D
eutschen E

inheit,
und am

 27. O
ktober, nach dem

 österreichischen N
ational-

feiertag, w
urde der V

erkehr m
ittels einer sogenannten B

lockab-
fertigung verlangsam

t. A
b 5 U

hr m
orgens kontrollierte die

Polizei an einem
 C

heckpoint bei K
ufstein N

ord und drosselte
die A

nzahl durchfahrender L
astw

agen auf rund 250 pro Stunde.
D

ies entspricht etw
a der H

älfte des L
astw

agenverkehrs, w
ie

er an einem
 Tag nach einem

 feiertagsbedingten Fahrverbot
üblich ist.

In T
irol ist die M

assnahm
e über die Parteigrenzen hinw

eg
w

eitgehend unbestritten. Scharfe K
ritik kom

m
t aber aus dem

benachbarten B
ayern, w

o es zu R
ückstaus kom

m
t. D

er der in
B

ayern dom
inierenden C

S
U

 angehörende interim
istische

deutsche V
erkehrsm

inister, C
hristian S

chm
idt, verlangte

jederzeit freie Fahrt über die G
renze. D

ie E
U

 m
üsse in diesem

Sinne handeln. L
aut einem

 B
ericht der «T

iroler Tageszeitung»
w

ill die C
SU

 das A
nliegen bei der K

om
m

ission in B
rüssel

vorbringen und gegebenenfalls rechtliche Schritte einleiten.
N

Z
Z

, 29. N
ovem

ber 2017, S. 5

«K
urzinfos»
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s w

erden w
ollen, verw

enden Sie am
 besten gleich

den beiliegenden E
inzahlungsschein. D

ie E
insendung dieses Talons erübrigt sich.

http://w
w

w.europa-m
agazin.chP.
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